




Erstes H e ft .
G tl a d a u,
im Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Drüder- Umreit
bei H a n s  F r a n z  B u r k h a r d ,
so wie
m allen Brudergemeinen; bei E. K u mrn e r in L e i p z! g 
und bei F e lix  Schneider in B ase l.
Anzei ge.
D a  auf dem Synodus der evangelischen 
Bruder - Umtat vom Jahr 1836 in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre 
1819 erscheinenden Nachrichten aus der Brü- 
dergemeine noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direction beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1837 den Preis derselben auf 2 Rthlr.Preuß. 
Cour. zu erniedrigen, in der Absicht, das An­
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, Re­
den, Mijsionsberichte, Lebensläufe aus neuerer 
und älterer Zeit und Correfpondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
Wer wenigstens io  Exempl. bestellt, er­
hält 1 Erempl. frei. Die älteren Jahrgänge 
1819 bis 1840 aber, so lange deren noch 
vorhanden sein werden, sind ferner zu i  Nthlr. 








G  n a d a u,
im Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Brllder - Unitiit
bei H a n s  F r a n z  B u r k h a r d ,
so wie
in allen Brüdergememen; bei C. Kum m er in Leipzig  
und bei F e lix  Schneider in B asel.

N a c h r i c h t e n
auS der
B r ü d e  r - G e me i n e .  
1 8 4 1 .
E r s t e s  H e f t .
R e d e
des Bruders Levin Reiche! an die Gemeine 
in Herrnhut am 10. Februar 1839-
Ges. Fließt ih r Augen, stießt von Thränen rc. 1 2 0 ,1 . 
Alles ist fü r mich geschehn rc. L iturgie 34, 2 .
L e h r te x t :  Ic h  bin der gute H irte ; der gute
H irte  lässet S e in  Leben für die Schafe. 
Io h .  10, 12.
W ie wunderbarlich ist doch diese S tra fe ! der 
gute H irte  leidet fü r die Schafe; die Schuld 
bezahlt der H erre, der Gerechte, fü r Seine 
Knechte. 124, 5 .
A a s  W o rt unsers Heilandes in unserm heutigen 
Texte, meine lieben B rüder und Schwestern! ver­
dient schon deswegen unsre ganz vorzügliche A u f­
merksamkeit, weil E r  darin aufs allerbestimmteste 
nicht nur von Seinem Ih m  bevorstehenden Leiden, 
von Seinem Tode, von der Hingabe Seines Lebens
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redet, sondern es auch m lt klaren Worten sagt, 
daß dieses keinesweges ein unvermeidliches Schicksal 
sei, das Ih n  treffe, dem E r , nachdem E r einmal 
menschliche Gestalt und Wesen an sich genommen 
habe und in den Zusammenhang der Weltereignisse 
eingetreten sei, nicht entgehen könne, sondern daß 
dieser S e in  Tod vielmehr S e in  eigener freier E n t­
schluß sei, den E r  aus Liebe und zum Heil der 
Menschen gefaßt habe. E r nennet sich den guten 
H irten, der allen denen, die Seiner S tim m e fo l­
gen würden, die Seligkeit verspricht. „ I c h  bin 
kommen, sagt E r  kurz vor den W orten unsers 
Textes, daß sie das Leben und volle Genüge haben 
so llen ;" und wie es eines jeden guten und wahren 
und treuen H irten Eigenschaft sei, die Schafe zu 
lieben, für sie zu sorgen und sie auf die beste W e i­
de zu führen, und wenn ihnen eine Gefahr drohe, 
nicht zu fliehen und auf se ine Rettung bedacht 
zu sein, sondern vielmehr sein eigenes Leben im  
Kampfe m it dem W o lf, der in die Heerde einbricht. 
Preis zu geben und aufs S p ie l zu sehen; eben so 
werde auch E r  sich als der alleinige gute H irte  da­
durch beweisen, daß E r  S e in  Leben lasse für die 
Schafe. Aehnliche Aeußerungen, die dasselbe aus­
sagen, hatte E r  von Ze it zu Ze it immer gethan; 
w ie , wenn E r  zum Beispiel S e in  Leben als ein 
Lösegeld darstellt, welches E r für die Menge der 
Hülfsbedürftigen dahin geben wolle, als eine Zah­
lung, die E r  gebe für das Leben der W e lt, als 
ein M itte l, Alle an sich zu ziehen, als eine Aus­
saat und scheinbare Vernichtung, aus der aber, 
wie aus dem Samenkorn, eine reiche Ernte her­
vorgehen würde; oder wenn E r  sich vergleicht m it 
jener ehernen Schlange, die Moses dort in der 
Wüste aufrichten mußte, damit A lle , die sie im
Glauben anschauen würden, dadurch heil werden 
sollten ( Io h .  3 , 14). —  Alles Ausdrücke, die, 
wenn sie auch damals vor Seinem Leiden Seinen 
Jüngern nur halb verständlich waren, sie doch so­
wohl auf die schmerzliche Trennung von Ih m  vor­
bereiten, als auch vornehmlich auf die große B e ­
deutung Seines Todes, die ihnen einst aufgeschlossen 
werden sollte, aufmerksam machen mußten.
Uns aber, m. l.  B r r .  und S ch w rn .l sind 
solche Aussprüche unsers Heilandes noch immer un- 
widerlegliche Zeugnisse davon, daß die Hauptlehre 
des ganzen Evangeliums von der Versöhnung der 
sündigen Menschen m it G ott durch die freiwillige 
Hingabe des G ottes- und Menschensohnes, welche 
Seine Jünger nach Seiner Auferstehung m it sol­
cher Freimüthigkeit und m it solchem herrlichen E r ­
folg verkündigten, und auf welcher noch immer die 
Kirche Christi als auf ihrem Felsengrunde ruhet, 
daß diese Hauptlehre auf keine Weise, wie der Un­
glaube behaupten w ill, nur in menschlicher Ausle­
gung und Vorstellung ihren Grund habe, sondern 
von Ih m  selbst schon damals, als E r  noch hier, 
ehe E r S e in  B lu t  vergoß, auf Erden wandelte, 
gepredigt wurde. S o  steht sie in dem genauesten 
Zusammenhange m it allen übrigen Reden des H ei­
landes; so verbreitet sie ein Helles Licht über Seine 
ganze Erscheinung auf Erden, so rechtfertigt sie 
den unendlichen und unvergleichbaren W erth , den, 
unbeschadet aller übrigen, damit in der engsten V e r­
bindung stehenden Gotteöwahrheiten, welche uns 
die heilige S ch rift vorhält, das Leiden und S te r­
ben unsers Heilandes von je her gehabt hat und 
noch immer hat für alle diejenigen, die in W ahr­
heit an Ih n  glaubten. Zw ar, einer Rechtfertigung 
bedarf diese Lehre für sie keinesweges, weil sie ihnen
veben nimmermehr blos Lehre, blos Sache des W is- 
senS und der Erkenntniß ist, da sie vielmehr die 
göttliche K ra ft,  die darin lieg t, selig zu machen 
Alle, die daran glauben, an ihrem eigenen Herzen 
erfahren haben; aber doch können sie sich m it ge­
trostem M uthe auf diese Aussprüche des Heilandes 
berufen gegen Diejenigen, die Alles aufsuchen, um 
den Widerstand zu entschuldigen, den sie dieser 
Lehre entgegensetzen.
Abgesehen aber davon, m. l. B r r .  u. Schwrn.! 
so ist auch allen gläubigen Herzen jedes W o rt, 
vollends aus dem Munde unsers Heilandes, über­
aus schätzbar und theuer, was ihnen das, worauf 
sich ihre Seligkeit gründet und was ihnen in Zeit 
und Ewigkeit Trost und Gewißheit ihrer Gnaden- 
wähl gibt, aufs neue vor Augen stellt und sie hin­
einführt in die Betrachtung des Leidens und S te r­
bens ihres Heilandes, worinn sie so oft süße Seelen- 
weide und immer neuen A ntrieb , Den wieder zu 
lieben, der sie zuerst geliebet hak, gefunden haben.
W ir  sind heute, m. l.  B r r .  und S chw rn ! 
wieder eingetreten in die Z e it, die ganz vorzüglich 
diesen Betrachtungen gewidmet ist; da w ir m it 
der gesammten Christenheit uns gemeinschaftlich ver­
sammeln wollen unter dem Kreuze unsers Heilan­
des, um Ih m  unsern demüthigen Dank darzubrin­
gen für alles das, was E r in jenen Stunden des 
Kampfes um unser H e il an uns Allen gethan hat. 
E r  h a t  S e in  Leben f ü r  uns  gelassen! Ach, 
was stellt sich, wenn w ir das hören, was stellt sich 
da Alles unserm Geiste dar, indem uns da das 
ganze Leiden unsers Heilandes in allen Seinen E in ­
zelheiten vor das Herz tr it t  und uns einladet, m it 
stiller Andacht dabei zu verweilen und darauf zu 
merken, was uns der Geist Gottes, dessen bestän-
7digeö Geschäft es ist, uns unsern leidenden Heiland 
zu verklären, darüber kund thut. D a  begleiten 
w ir Ih n  in alle Seine Leidensgänge; w ir hören 
Ih n  Seine lehten Abschiedsworte sprechen; w ir 
gehen m it Ih m  hin nach Gekhsemane, wo E r m it 
dem Tode rin g t; w ir sehen Ih n  überliefert in die 
Hände Seiner Feinde, geschmäht, gegeißelt und m it 
Dornen gekrönt; w ir folgen Ih m  nach auf dem 
Wege nach Golgatha, wo E r unter der Last Sei« 
nes Kreuzes dahinsinkt, und nachdem E r an dem­
selben tausendfache Leiden erduldet hat, das große 
W o r t:  E s  ist v o llb ra c h t!  ausruft und Seinen 
Geist in die Hände Seines Vaters zurückgibt. 
, ,N im m  —  rufen w ir uns dazu —  nimm, mein 
Herz, nimm Seine Schmerzen aller A r t recht tief 
zu H e rzen !"
D as kann aber, m. l.  B r r .  und S chw rn .! 
es kann doch nur dann recht geschehen, wenn w ir 
nicht blos dieses S e in  Leiden m it Seinem gewal­
tigen Eindruck auf unser Herz in tiefer Rührung 
anschauen und uns dabei allen den Empfindungen 
überlassen, welche dasselbe in einem jeden nur nicht 
ganz gefühllosen und allem M itle id  verschlossenen 
Herzen hervorrufen muß, was doch nur immer et­
was vorübergehendes sein würde; sondern wenn w ir 
das W o rt:  „ f ü r  u n s ! "  dabei festhalten, welches 
sich uns, wie in den Worten unsers heutigen Textes 
und in allen jenen Aussprüchen des Heilandes, eben 
so auch ganz besonders in der A rt dieses Leidens 
selbst und in allen durch Gottes wunderbare Fü­
gung damit verknüpften Nebenumständen unwider­
stehlich aufdringt: der gute H irte  leidet für die 
Schafe; die Schuld bezahlt der Herre, der Ge­
rechte, für Seine Knechte. D a  sotten w ir unsern
B lick  nicht blos hinwenden auf den Reinen, Hei­
ligen und Unschuldigen, der, ob E r  wohl von 
keiner Sünde wußte, doch den S o ld  der Sünde 
empfängt und wie ein Sünder leidet, sondern 
auch auf uns, die w ir Sünder sind, die w ir 
Alle Zorn und S tra fe  verdienet haben, damit w ir 
I h n ,  unsern Heiland, kennen lernen als unsern 
Erlöser, als das Lamm Gottes, das unsere und 
aller W e lt Sünde tragt und dahingegeben w ird 
um unsertwillen, auf daß w ir würden in Ih m  die 
Gerechtigkeit, die vor G o tt g ilt (2 Cor. 5 , 2 1 ). 
J a ,  weinen sollen w ir über uns selbst, und so 
oft w ir  an die Wunden und an das Leiden und 
an den bittern Tod unsers Heilandes denken, es 
tie f fühlen, welches schreckliche Uebel, welches un­
heilbare Elend und welche unvertilgbare Schuld die 
Sünde ist, die nur durch das reine, heilige B lu t  
Christi gesühnt werden konnte.
J e  tiefer und bleibender aber d e r Eindruck 
in uns ist, und je mehr dann alle die Einwen­
dungen und Beschönigungen schweigen, welche das 
erwachte Gewissen, die Gedanken, die sich unter 
einander verklagen und entschuldigen, zu seiner 
Rechtfertigung vorbringt, um so anbetungswürdi­
ger t r i t t  uns alsdann auch die unendliche Liebe 
und das unermeßliche Erbarmen entgegen, das 
uns in dem Leiden unsers Heilandes Gnade und 
Vergebung und Loösprechung von aller Schuld an­
kündigt und derselben gewiß macht. „ I c h  bin ein 
Sünder, heißt eö dann, aber E r  hat S e in  Leben 
fü r mich gelassen; Seel' und Leib ist bis in den 
Tod verwund't, aber ich bin heil geworden durch 
Seine W unden; keine Reue kann meine Schuld 
Hinwegnehmen, aber die Liebe Christi —  die bedeckt
9nicht nur meiner Sünden Menge, sondern versenkt 
sie auf ewig in das unergründliche Meer Seiner 
Gnade.
O , möchte doch, m . l.  B r r .  u. S c h w rn .! 
niemand unter uns sein, in dessen Herzen sich nicht 
auch bei der diesjährigen Betrachtung dessen, was 
der Heiland für uns gethan hat, laut und a l­
le Zweifel niederschlagend, diese S tim m e hören 
ließe, damit w ir  des Trostes theilhaftig würden, 
den E r uns durch Seinen Tod Allen ohne Aus­
nahme erworben hat! Dann würde die Frucht auch 
nicht ausbleiben, jene innige Gegenliebe, die uns 
immer mehr zu Ih m  hinzieht, jene heiße Dank­
barkeit, die uns m it immer festeren Banden an 
I h n  knüpft, und die uns nicht nur die Sünde, 
die Ih m  solche Leiden und Schmerzen verursacht 
ha t, verleidet und verhaßt macht, sondern uns 
auch K ra ft verleiht, ih r immer mehr abzusterben, 
nicht mehr der Sünde, nicht mehr uns selbst zu 
leben, sondern I h m ,  der für uns gestorben und 
auferstanden ist. Laßt uns den guten H irten an­
stehen, daß Seine Liebe bis in den Tod diese ih ­
re W irkung auf unsre Herzen nicht verfehle, und 
daß E r  ganz besonders auch diese Z e it, in die 
w ir  eingetreten sind, da w ir Alle Dank, Ehre und 
Anbetung unserm Heiland für S e in  bitteres Lei­
den und Sterben bringen wollen, unsrer Gemeine 
dazu segne. E r  wolle uns dieses Geheimniß S e i­
ner Liebe kund thun durch Seinen Geist! E r  
wolle sich an einem jeden Herzen offenbaren in  
Seiner M a rte r- und Todesgestalt! E r  wolle selbst 
alles das aus dem Wege räumen, was Ih m  den 
Zugang wehren könnte, und sich in uns noch ferner
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aus Gnaden ein V o lk  erhalten und zubereiten, 
das nicht nur Seine M arte r in Ehren ha lt, son­
dern das auch in allen seinen M itgliedern ein 
lautes Zeugniß davon sei, daß im Opfer Jesu al- 
lein zu finden Gnade und Freiheit von allen S ü n ­
den für alle W e lt!
Ges. H err Jesu Christ, D e in  Tod rc. I 4 t9 ,  7.
--  §
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R e d e
des Bischofs Jakob Levin  Reiche! an die 
Gemeine in Herrnhut bei der Ordination der 
Bruder Kaspar K öge ! und Karl Gottfried 
Albrecht zu Diakonen der evangelischen Brü- 
derkirche, den 3- März 1839-
Ges. Geht, erhöht die Majestät rc. 1069, 1.
Geist, Seel' und Leib is tD ir  geweiht ic. 1319,1-
L o o s u n g : Mose rief allen M ännern, denen der
Herr W eisheit gegeben hatte in ihr Herz; 
nämlich A lle , die sich w illig  darerboten 
und hinzutraten, zu arbeiten an dem W er- 
ke. 2 M os. 36, 2.
D a  ist die H a n d , H e rr! h ilf 's  uns th u n : 
w ir  wollen D ir  Gehülfen werden bei Deinem 
Gnadenwerk auf Erden, bis daß w ir  m it ein­
ander ruhn. 963, 8.
A3enn man, meine lieben B ruder und Schwe­
stern! die Geschichte des Volkes Is rae l m it A u f­
merksamkeit liest, so weiß man kaum, worüber man 
mehr erstaunen soll, ob über die Wunder der A l l­
macht, Gnade und Barmherzigkeit, m it denen der 
Herr sich von Anbeginn an so viele Zeiten hindurch 
an diesem Seinem auSerwählten Volke verherrlich­
te, oder ob über die HerzcnShärtigkeit und Unem-
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pfindlichkeit, die es Ih m  nicht nur dann und wann, 
sondern fast immer und immer aufs Neue entge. 
genseßte. V on  Gottes Seite lauter Herablassung 
und Güte, und wenn E r  auch manchmal furchtbare 
Strafgerichte verhängen mußte, doch, so bald E r  
nur Zeichen der Buße und Reue wahrnahm, bald 
wieder die alte Liebe und Vergebung und neue 
Huld beweise; aber von des Volkes Seite  eben so 
bald wieder neuer Ungehorsam und Rückfall in die 
vorigen Sünden. Es ist ein trauriges B ild  des 
menschlichen Herzens, wie es von N a tu r von jeher 
war und noch immer ist bis auf den heutigen Tag. 
Um so erfreulicher ist es, wenn w ir doch zuweilen 
eine S p u r davon finden, daß Gottes Liebe nicht 
ganz verloren war, und sich ein besserer Geist nicht 
nur bei Einzelnen, sondern unter dem ganzen V o l-  
ke regte. S o  war es auch bei der Gelegenheit, 
die uns die heutige Loosung ins Gedächtniß zurück­
ru ft ,  wenn es heißt: „M o se  rie f allen Männern, 
denen der Herr W eisheit gegeben hatte in ihr Herz; 
nämlich Alle, die sich w illig  darerboten und hinzu­
traten, zu arbeiten an dem W e rke ." D as W erk, 
von dem hier die Rede ist, war der B a u  der 
S tiftsh ü tte , die Moses auf ausdrücklichen Befehl 
Gottes «ach Seiner bestimmten Anweisung pracht­
voll aufrichten sollte. D a  forderte er die ganze 
Gemeine der K inder Is ra e l auf, sie sollten fre iw il­
lig  dazu ihre Gaben dem Herrn zum Opfer dar­
bringen, und m it Freuden gehorchte das V o lk . 
Gold und S ilb e r und Erz, Seide und Edelsteine, 
köstliche S toffe  aller A r t  wurden in Menge darge­
bracht; Männer und Weiber beraubten sich ihrer 
Habe und ihres Schmuckes; w illiglich gaben sie 
her, was sie hatten; und wer irgend arbeiten konn­
te, trat hinzu; tausend Hände regten sich; A lle
wollten gern etwas beitragen zur Herstellung des 
Heiligthums.
D as ist uns aber, m . l .  B r r .  u. S chw rn .! 
nicht nur eine erfreuliche Erscheinung unter so vie­
len betrübenden und traurigen, die uns die Ge­
schichte dieses Volkes vor Augen stellt, sondern 
„w a s  zuvor geschrieben ist, das ist uns zur Lehre 
geschrieben" (Rom . 15, 4 . ) ;  und wie uns das 
ganze alte Testament überall V o rb ild  und H inwei- 
fung ist auf das, was im neuen Bunde geschieht 
und geschehen soll, so ru ft uns auch diese Erzäh­
lung mächtig auf zu der W illig ke it, welche der 
H err jeßt von dem Volke Seiner W a h l, Seines 
Eigenthums erwartet, von der Gemeine, die E r  
sich durch S e in  eigen B lu t  erworben hat, von dem 
auserwählten Geschlecht und königlichen Priester- 
thum, das da verkündigen soll die Tugenden deß, 
der es berufen hat von der Finsterniß zu Seinem 
wunderbaren Lichte (1 P e tri 2 , 9 ), von dem V o l­
ke, von welchem w ir so eben gesungen haben:
„ S e in e s  V o lks Ergebenheit 
S te h t in lauter W illig ke it;
D ies ist, seit E r  S ieg  erlangt.
S e in  Trium ph, wom it E r  p ra n g t."
O , wenn, m . l .  B rr«  u. S ch w rn .! schon jene 
alte S tiftshü tte  und jener Tempel, in den sie nach­
mals umgewandelt wurde, ein Heiligthum Gottes, 
ein herrlicher B a u  w ar, herrlich besonders darum, 
weil G ott darin» wohnte und darinn Seine Gnade 
und Barmherzigkeit offenbarte; wenn man sich 
schon glücklich schätzen konnte, auf irgend eine A r t 
m it dabei Hand anzulegen; wenn schon der M it t -  .  
ler des alten Bundes, der im  Namen des Herrn 
dazu aufrief, tiefe Ehrfurcht und freudigen Gehorsam
verdiente: was sollen w ir erst sagen von der un- 
endlichen, weit größeren Herrlichkeit der Behausung 
Gottes im Geiste, der wahrhaftigen H ü tte , die 
G ott aufgerichtet hat und kein Mensch (E b r. 8 ,2 ) ,  
von D er K irche, die erbaut ist auf dem Grunde 
der Apostel und Propheten, wo Jesus Christus der 
Eckstein ist, auf welchem der ganze B a u  in einan­
der gefüget wachset zu einem heiligen Tempel in 
dem Herrn (Eph. 2 , 20. 21), dessen Hohepriester 
kein anderer ist, als der M itt le r  des Neuen Testa­
mentes, Jesus, der als ein Pfleger der heiligen 
Güter (E b r. 8, 2 . ) ,  E inm al durch Se in  eigen 
B lu t  in das Heilige eingegangen ist und eine ewi­
ge Erlösung erfunden hat (E b r. 9 , 12). W as 
sollen w ir erst sagen von der Gnade, daß noch im ­
mer an alle diejenigen, die zu diesem Hause gehö­
ren, vom Herrn selbst der R u f ergeht, m it daran 
zu arbeiten, damit der B au  desselben immer schö­
ner emporsteige, daß die Räume dieser Hütte immer 
weiter und ihre Seile immer langer gespannet wer­
den, auf daß immer größere Mengen unter allen 
Nationen und Geschlechtern der Erde darin» Z u tr it t  
und Platz finden. D a  können w ir nur knieen und 
niederfallen und anbeten vor dem H errn , der uns 
gemacht hat zu Seinem V o lk  und zu Schafen 
Seiner Weide (Ps. 95, 6 ; 100, 3 . ) ;  der diese 
Seine Kirche gründete, der sie schon Jahrtausende 
beschützte und erhielt, der sie immer weiter ausbrei­
te t, und der nach der W ahl Seiner Gnade auch 
uns dazu berufen hat. W ir  danken Ih m  vom 
Grunde unsrer Seelen, daß E r nach Seinem ewi­
gen Erwählen auch uns zu Seiner Kreuzgemeine 
brachte und selig machte. Und unser A ller erstes 
Anliegen soll unstreitig dahin gehen, daß dieser 
Se in  Liebeöralh, den E r über einen jeden von uns
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hat, auch wirklich ganz in die Erfüllung gehe, daß 
w ir diese Gnade ja nicht vergeblich empfahen, son­
dern aller der Segen, die uns dadurch bereitet 
sind, in vollem Maaße wirklich theilhaftig werden 
zu unsrer eigenen Seelen Seligkeit.
D as Zweite aber, m. l.  B r r .  u. S ch w rn .! 
in welcher Abtheilung dieser Seiner Kirche w ir unS 
auch befinden mögen, ist, daß auch w ir es als un­
sern hohen B e ru f anerkennen, hinzuzutreten, und 
wo w ir immer wissen und können, m it zu arbeiten 
an dem W erke; und sei es nun in der S t il le  
durch B itte , Gebet und Fürbitte, durch W o rt und 
Wandel in unserm eigenen Kreise, oder auch, wenn 
uns der Herr zu einem besondern Dienst in diesem 
Seinem Hause anstellt. Ih m  —  wie es in dem 
Verse unter unsrer Loosung heißt —  , , Gehülfen 
zu werden bei Seinem Gnadenwerk auf Erden, bis 
daß w ir m it einander ru h n ."  D a  kommt aber 
Alles an eben auf diese W illigke it, die eine Frucht 
ist der eigenen lebendigen Herzenöerfahrung und in ­
nigen Dankbarkeit für das, was der Herr an un­
sern Seelen gethan hat, aus welcher allein jener 
D rang der Liebe hervorgeht, der Leib und Leben, 
G u t und B lu t  m it Freuden daran wagt, um Ih m ,  
der uns A lle erkauft hat zu Seinem Eigenthum, 
Seelen zuzuführen, Se in  Gnadenreich auszubreiten, 
und der es für die höchste Gnade achtet, in sei­
nem Theil, wäre es auch nur das kleinste S te in - 
chen, m it hinzutragen zum Baugerüst.
An solcher W illigke it, m .l.  B r r .  u. S chw rn .! 
hat es —  w ir sagen es m it tiefer Beschämung, 
aber doch auch m it großer und dankbarer Freude —  
in unsrer Brüdergemeine zu keiner Ze it gefehlt. S o  
klein sie auch ist im Vergleich m it viel größeren
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Theilen der Kirche Christi, so unbekannt und ver­
achtet sie auch oft sein mag, sie ist doch schon 
über hundert Jahre vom Herrn selbst dazu gesetzt. 
Ih m  Frucht zu bringen und eine Frucht, die da 
bleibe. Das hat sie gleich nach ihrer ersten E n t­
stehung als ihre hohe Bestimmung erkannt, wovon 
auch das Bekenntniß zeugt, das noch immer in 
unser A lle r M unde ist: „ D e r  Hauptberuf is t: 
l ie b e n  I h n ;  der andere: S e in e m  H a u se  
d ie n 'n . "  Auch hat es niemals in ih r an solchen 
Männern gefehlt, denen der Herr nicht nur W eis­
heit und Gaben, sondern, was noch unendlich viel 
mehr sagen w il l ,  innige Liebe zu Ih m  und S e i­
ner Gemeine, wahre Herzensangelegenheit und Treue 
gegeben hat, die sich w illig  darboten, und die E r  
darum auch ausdrücklich zu Seinem Dienste, nicht 
nur in unsern schon bestehenden europäischen und 
amerikanischen Gemeinen und Societäten, sondern 
auch in den Ländern der Heiden, um Ih m  dort 
eine Heerde zu sammeln und die Gesammelten zu 
pflegen und zu vermehren, aussondern konnte. 
„ D ie  Inse ln  der Heiden, die tobenden W e lle n "  
konnte man von gar vielen unter ihnen sagen —  
„w a r 'n  ihre vor A lters bestimmet« S te lle n ."  Und 
so ist's, Dank sei es Seiner Gnade! noch bis auf 
den heutigen Tag. A rm  und schwach in sich selbst, 
fehlerhaft und sündig, angefochten von außen und 
innen, erfahren es diese Seine Diener noch immer­
fort m it Erstaunen und Beugung, daß ihre Arbeit 
nicht vergeblich ist in dem Herrn, daß Seine K ra ft 
mächtig ist in ihrer Schwachheit; es ist unter ih ­
nen kein E inziger, der nicht in Seinem Diener­
gange Seine eigene Unzulänglichkeit, aber auch die 
stärkende, tröstende und helfende Hand Seines Hei­
landes auf das Anbetungswürdigste inne geworden
17
wäre. D as werden uns auch die beiden B rüder 
bezeugen, die sich jetzt hier in der M itte  der Ge­
meine gegenwärtig befinden, um in dieser für sie 
so wichtigen Stunde die Ordinarien zu D i a k o n e n  
der Brüderkicche im Auftrag der Unikats-Aeltesten- 
Conferenz zu empfangen: der verheiratete B ruder 
K a s p a r  K ö g e l  aus G r ö n l a n d ,  und der ledige 
B ruder K a r l  G o t t f r i e d  A lb re c h t  aus L a b r a ­
d o r .  Beide sind schon vor Jahren m it Freuden 
dem Rufe gefolgt, der an sie ergangen ist; beide 
haben sich w illig  dargeboten, an dem Werke zu 
arbeiten, welches der Heiland Seiner Brüderkirche 
unter den Nationen, die im äußersten Norden un­
ter Schnee und E is  ein mühseliges und kümmer­
liches Leben führen, an denen sich aber Gottes 
Gnade auf das Herrlichste schon lange Zeit offen­
baren wollte, anvertraut hat. Der Herr ist m it 
ihnen gewesen; E r hat sich in Gnaden zu ihrem 
Werke bekannt in mancherlei innerer und äußerer 
N o th ; in Mühe und Arbeit hat E r  ihnen den 
M u th  erhalten, daß sie m it warmen Herzen und 
m it freudigem Aufthun des Mundes Seine Liebe 
den Seelen anpreisen und sie Ih m ,  dem großen 
Hirten aller Schafe, in die Arme führen und sie, die 
ehemals nicht Se in  V o lk  waren, um als Bürger m it 
den Heiligen und Gottes Hausgenossen, als Schäf- 
lein Seiner Heerde pflegen und weiden konnten. 
Und wenn sie nun nach mehrjährigem treuen Dienst 
—  unser B ruder Kögel nach zehn Jahren, und 
unser B ruder Albrecht nach sieben Jahren —  auf 
eine kurze Zeit in unsre M itte  zurückgekehrt sind, 
so werden sie uns doch bald wieder verlassen, um 
m it neuem E ife r, m it neuer Angelegenheit, m it 
neuem Glaubensmuth das Werk in die Hand zu 
nehmen, zu dem sie der Herr berufen hat. Dazu 
Erstes Heft. 1 8 4 1 . 2
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sollen sie jetzt noch durch die Ordination eine 
neue Weihe erholten zur feierlichen Bestätigung 
der Friedensabsichten, welche E r ,  der Herr S e i-  
nes Hauses, der Herr und Aelteste Seines B rü -  
dervolkes und ihr Herr und Meister, der sie zu 
Seinem Dienste auserkoren, über sie hat und auch 
ferner m it ihnen und durch sie ausführen w ill.  
Ach, lasset uns doch, m. l. B r r .  u. Schwrn. l  
m it ihnen den Heiland inbrünstig anflehen, daß 
E r selbst Seine Segenshand auf sie lege, daß E r 
selbst aus der heiligen Fülle Seines Verdienstes ihnen 
ein neues Maaß Seines Geistes mittheile, damit 
sie, angethan m it Seiner K ra ft, fröhlich in Hoff­
nung, geduldig in Trübsal, anhaltend im Gebet, 
und auch unser A ller Fürbitte aufs Neue versichert, 
ferner wie bisher m it W illigke it und m it Freude, 
zum Segen für sich selbst und zum Segen für vie­
le Seelen Seine Sache treiben und zur Ausbrei­
tung Seines Gnadenreiches geschäftig sein können, 
bis E r  auch ihnen einst nach vollbrachtem Laufe 
den Gnadenlohn, die Krone geben kann, die E r 
allen Seinen treuen Dienern verheißen hat.
Ges.  Hebe auf die durchgegrab'nen Hände rc.
1097, 2.
G ebe t :  D u  großer Hoherpriester, D u  Pfle­
ger der heiligen Güter und der wahrhaftigen H ü t­
te, D u  Herr und Haupt auch unsers Brüderkirch- 
leinS, o blicke jetzt in Gnaden herab auf diese Deine 
Gemeine, und erhöre das Flehen, das jetzt von 
ih r für diese Deine D iener, unsere B rüder, zu 
Deinem Gnadenthrone aufsteigt! D u  selbst, o Herr, 
hast sie erwählet und berufen, daß sie als Boten 
des Friedens, als Zeugen Deiner Versöhnung, als 
M itarbeiter an Deinem Werke dort in jenen fernen
Gegenden, den Lohn Deiner Schmerzen einsam­
meln und Dein Gnadenreich ausbreiten sollen. Und 
w illig  sind sie hinzugetreten, wohl im Gefühl ihrer 
großen Ohnmacht, aber doch voll Vertrauen auf 
Deine allmächtige Hülfe. D a  bist D u  m it ihnen 
gewesen und hast Deinen Segen gelegt auf ihr 
Werk, und hast Deine K ra ft mächtig werden lasten 
in ihrer Schwachheit. Und nun, Herr Jesu! he­
be Deine durchgrabene Hand auf über sie! weihe 
sie Selbst aufs Neue zu Deinem Dienste! segne 
einen jeden von ihnen m it einem besonderen S e ­
gen, der ihn begleite in seinem künftigen Diener­
gange zur Ausführung des Werkes, das D u  in 
seine Hand gelegt hast. Salbe sie beide m it D e i­
nem Geiste! fülle ihr Herz m it Deiner Liebe, lege 
Deine W orte in ihren M u n d , daß sie stets einge­
denk des hohen Berufes, dessen D u  sie würdigest, 
als Diener in Deinem Hause würdiglich vor D ir  
wandeln und Alles ausrichten, wozu D u  sie sen­
dest. J a  h ilf ihnen durch alle Schwierigkeiten und 
auch durch alle Schwächen in gläubiger Erwägen- 
heit m it S ieg und Segen brechen! Laß das Feuer 
der Liebe zu Deinen D ir  theuer erkauften Seelen 
in ihren Herzen nie erkalten, daß sie lehren und 
warnen und strafen und trösten nach Deinem S in n , 
und ihrer A lle r, die D u  ihnen anvertraut hast, 
pflegen wie es recht ist. Und wenn sie als D ie ­
ner Deines Heiiigthums vor Deinen Tisch treten, 
und Deinen Gläubigen die Sacramente, die Un­
terpfänder Deiner Liebe und Deines Todes, dar­
bieten, o ! so laß sie es thun, erfüllet m it Deinem 
Geiste, hingenommen von Deiner Liebe, in wahrer 
Herzenöverbindung m it D ir  und Deiner Gemeine. 
V o r  Allem aber, Herr Jesu, erhalte sie fest bei 
D i r !  bleib D u  ihr alleiniges G ut und Erbkheil!
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bleibe D u  ihre K ra ft und ihr Trost und ihr all» 
mächtiger Helfer, damit sie auch ferner m it Ge­
duld laufen können in dem Kampfe, den D u  ihnen 
verordnet hast, in welchem D u  ihnen selbst voran­
gegangen bist, daß sie nachfolgen Deinen Fußtapfen. 
Am en!
Nach der O r d i n a t i o n s h a n d l u n g  wurde gesun­
gen: D as w a lt ', der's verheißt rc.
D o x o l o g i e ,  vom M usik-C hor gesungen, s. L i­
turgische Gesänge N rv . 75.
G e m e i n e :  W ir  sagen Amen :c. 1329, 7.
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B e r i c h t
von Okak in Labrador von Ende August 1838 
bis dahin 1839.
Ä m  19. September erlebten w ir in unsrer Bucht 
ein Schauspiel ganz eigener A rt, welches w ir von 
unsern Wohnstuben zu beobachten Gelegenheit hat­
ten. B e i Tagesanbruch wurden die Eskimos ei­
nen großen Weißfisch gewahr, und augenblicklich 
waren dreißig derselben in ihren Kajacken m it der 
Verfolgung desselben in voller Thätigkeit und brach­
ten ihm mehrere Schußwunden bei. Es war in ­
teressant zu beobachten, m it welcher Schnelligkeit 
der Fisch zu entkommen suchte, und m it welcher 
Behendigkeit die Kajakfahrer ihn in ausgedehnter 
Linie verfolgten, auf ihn feuerten und dann wieder 
auf einen Punkt sich sammelten, als ob sie nun 
ihrer Beute gewiß wären, bis der Fisch nach kur­
zer Frist 'au f der entgegengesetzten Seite wieder zum 
Vorschein kam, da dann die Kajakfahrer in einem 
N u  aus einander stoben, und plötzlich um ihn her­
um sich wieder sammelten. Indeß  hakten sie bis 
gegen M itta g  zu thun, ehe es ihnen gelang ihn 
zu harpuniren, worauf er anS nächste Land bugsirt 
und in so viel Stücke zerlegt wurde als Kajakfah­
rer Theil an der Jagd genommen hatten. Gegen 
12 Uhr langten sie sodann in einer Linie fahrend 
m it ihrer Beute hier an. D ie  Läng« des Fisches
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betrug 14 Fuß, das Gewicht 1 3 — 1400V Pfund. 
D as Fleisch und der Speck desselben, besonders 
aber die Haut ist für die Eskimos ein Leckerbissen. 
Auch w ir erhielten etwas von letzterer, die in Was­
ser abgekocht dem gesottenen Eiweis an Geschmack 
gleich kommt.
D a  es in den Nächten fror und öfters heftig 
schneite, so ernteten w ir vom 20sten bis 28sten 
unsre Gartengewächse ein, die Heuer vorzüglich gut 
gerathen waren. S o  erhielten w ir z. B .  von et­
wa 100 Pfund Kartoffeln gegen raufend Pfund, 
ein für Labrador überaus reicher E rtrag , durch 
welchen w ir uns für die unendliche Mühe und A r ­
beit während des Frühjahrs und Sommers hinrei­
ßend belohnt sehen. Auch die rochen und weißen 
Rüben waren ungewöhnlich gut gerathen; einige 
der erstem wogen 16 Loth, eine der letztem 1 P fund 
28 Loth.
I m  October begaben sich mehrere Gesellschaf­
ten in solche Gegenden, wo der Seehundsfang in 
Netzen von ihnen betrieben w ird. G ar sehr muß­
ten w ir es beklagen, daß mehrere von den zurück­
bleibenden, aller ernstlichen und liebreichen Erinne­
rungen ungeachtet, den Besuch der Versammlungen 
unter zum Theil nichtigen Verwänden verabsäum­
ten; und da überhaupt noch ein und anderes zum 
Vorschein kommt, was dem Evangelio nicht zur 
Ehre gereicht, so geht unsre B itte  zu unserm lieben 
Herrn dahin, daß E r unter dem trägeren Theil 
unsrer Pflegebefohlnen ein neues Feuer Seiner Lie­
be anfachen, ein durchgängigeres Trachten nach der 
wahren Heiligung und mehr E ifer erwecken wolle, 
den S itten  und Ordnungen einer Gemeine Gottes 
gemäß einher zu gehen. Indeß müssen w ir doch 
auch dankbar anerkennen, daß bei weitem die M ehr­
7: - " ^
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zahl unsrer Eskimos, wenn sie hier anwesend sind, 
sich fleißig zur Anhörung des Wortes Gottes ein- 
findet und daß die Jugend, vorzüglich der weibli­
che Theil derselben, nicht leicht eine Gelegenheit zu 
gemeinschaftlicher Erbauung verabsäumt und durch 
ihr Betragen zu den schönsten Hoffnungen für die 
Zukunft berechtigt, wie uns denn ihre Lern- und 
Wißbegierde vielfältig zur nicht geringen Aufmun­
terung gereicht.
B e im  Sprechen der Communicanten sagte ein 
junger verheiratheter B ru d e r: „ a ls  ich kürzlich von 
meinem Erwerbplaß hieher zurückkehrte, war ich 
sehr betrübt zu hören, daß mein jüngerer B ruder 
unsern Pflegevater verlassen, der mich und meine 
beiden jüngeren B rüder als arme Waisen aufge» 
nommen und stets so liebevoll für uns gesorgt hat. 
Es ist unsre Pflicht, diesem unsern Wohlthäter m it 
kindlicher Liebe zugeihan zu bleiben, und bis an 
sein Ende zu pflegen. Denn nicht blos im Leibli­
chen ist er unser Versvrqer gewesen, sondern er hat 
uns auch zu den Gläubigen gebracht, wo w ir Ge­
legenheit gehabt haben, den Heiland kennen zu ler­
nen, und uns zu Ih m  zu bekehren. I n  diesem 
Frühjahr und Sommer haben diese unsre Pflege- 
eltern m it ihren Kindern während der Abwesenheit 
von unsern Lehrern die Sonntage gefeiert und an 
den Tagen, an welchen die Gemeine in Okak das 
heilige Abendmahl beging, Versammlungen gehal­
ten, auch haben w ir öfters gesungen und gebetet 
und uns aus dem W orte Gottes gemeinschaftlich 
erbaut, wobei m ir in meinem Herzen sehr warm 
wurde. Ic h  habe dann auch so gut ich konnte zu 
Jesu gebetet, daß E r mich bald zum Genuß des 
heiligen Abendmahls möchte gelangen lassen. Denn 
ob ich gleich getauft b in , so komme ich m ir doch
noch bisweilen vor, als ob ich ein Verwaister im 
Norden wäre, weil ich Jesu Leib und B lu t  noch 
nicht m it der Gemeine der Gläubigen genossen ha» 
be, wornach ich sehnlich verlange. I n  m ir selbst 
finde ich nichts Gutes, ja ich werde sogar biswei­
len von den Dingen angefochten, die ich als Heide 
ehemals täglich sah und hörte, —  (sein V a te r war 
ein berühmter Hexenmeister gewesen) —  aber von 
alle dem w ill ich nichts mehr wissen, denn mein 
Verlangen ist jetzt allein auf Jesum gerichtet."
E in  größeres Mädchen erklärte sich also: 
„M e in  lieber Lehrer, ich habe jetzt zu D ir  blos 
W orte von Jesu und Seiner großen Liebe und E r ­
barmen gegen mich armes Wesen; denn ich w ill nur 
S e in , ja Se in  ganzes Eigenthum sein, und durch 
nichts von Ih m  verrückt werden. Auch des Nachts, 
im  Traume bin ich bei I h m ;  wenn ich erwache, 
ist E r mein erster Gedanke; da bitte ich Ih n ,  mich 
bei sich zu erhalten, und m ir K ra ft zu schenken, 
nur für Ih n  in dieser W e lt zu le b e n ." ---------
I n  der Christnacht den 24. December wurden 
unter die Kinder brennende Lichter vertheilt, au­
ßerdem erhielt jedes derselben ein Schiffsbrod, von 
etwa 5 Loth an Gewicht. Auch die übrigen OrtS- 
einwohner erhielten in dieser Versammlung dergleichen 
Schiffsbrode als willkommenes Weihnachtsgeschenk.
Am  28sten begingen unsre 120 Eskimokinder 
ein fröhliches Kinder-Fest. Um ihnen an diesem 
Tage eine besondere Festfreude zu machen, vertheil­
ten w ir unter diejenigen, welche die Schule besu­
chen, die uns von dem lieben Pfarrer B a rth  im  
Würtembergischen übersendeten Traktätchen. Tages 
darauf wurde die größere Schuljugend, so wie 
sämmtliche ledige Personen in die Kirche beschieden, 
da denn ein jedes derselben ebenfalls ein dergleichen
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Traktatchen erhielt, m it beigefügter Ermahnung, 
sich dasselbe bestens zu nutze zu machen.
Am Zlsten wurden der Gemeine in 2 Lektio- 
nen Berichte von verschiedenen Missionsplätzen m it­
getheilt. H ierauf erhielt jede Fam ilie , ingleichen 
die W itwen, welche Kinder haben, ein Exemplar 
des ins Eökimosche übersetzten Propheten Jesaias; 
Alle erklärten, daß sie das Buch m it Andacht lesen 
und beherzigen wollten, da sie nur in dem W orte 
Gottes Nahrung für ihre Seelen fänden.
B is  in die M itte  des Decembers hatten w ir 
eine mäßige Kälte von <3 und mehr Grad R . ;  
von da an aber stand daö Thermometer Tag u. Nacht 
unausgesetzt auf 20 bis 23 Grad R . bei heftigem 
Nordwest-W ind, der die Kälte um ein bedeuten­
des empfindlicher machte; und da unsre W ohnun­
gen vom 28sten November bis zum 23 . Januar 
des folgenden Jahres von keinem Sonnenstrahl be­
schienen wurden, so werden sie in dieser Zeit sehr 
auögekältet. Jede außerhalb der Wohnstuben auf­
bewahrte Flüssigkeit w ird durchaus in E is  verwan­
delt, alle Gemüse werden wie G las, weshalb R ü ­
ben, Kartoffeln und Alles, was dem Frost ausgesetzt, 
verderben würde, in den Wohnstuben aufbewahrt 
und Tag und Nacht das Feuer in  den Oefen un­
terhalten werden muß.
I m  Ja h r 1838 sind allhier 10 Kinder und 
1 Jüngling getauft worden, heimgegangen sind 5 
Personen. —
B eim  Schlüsse des Jahres bestand die hiesige 
Gemeine aus 331 Getauften, von denen 137 Com- 
municanten sind; dazu kommen noch 5 Taufkandi- 
baten und drei ungetaufte K inder, zusammen 339 
Personen.
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B eim  Sprechen der Communicanten im Ja» 
vuar 1839 sagte ein B rude r: „ I c h  habe bisher 
in Absicht auf mein Seelenheil in einem gefühllo- 
sen Zustand gelebt, ohne mich um den Heiland 
zu kümmern, im vergangenen S patjahr aber hat 
E r  m ir die Gnade erzeigt, mich aus meiner Gleich» 
gültigkeit aufzuwecken; seitdem habe ich oft recht 
selige Stunden und Tage im Umgang m it Ih m ,  
und wünsche nur, daß ich künftighin stets wie ein 
K ind  gegen Ih n  gesinnt sein möchte." A u f ähn­
liche Weise erklärte sich auch ein Anderer und sag­
te dann: „w o ra u f meine Augen fielen, dem hing 
ich nach; zuweilen suchte zwar der Geist Gottes 
m ir anö Herz zu kommen, besonders in den V e r­
sammlungen, da dachte ich denn wohl: gewiß ist 
keiner unter den Anwesenden so schlecht wie du! 
aber dabei blieb es auch. B e im  Schluß des vo­
rigen Jahres aber wurde es m ir anders in meinem 
Herzen, und beim E in tr it t  in dies neue J a h r 
faßte ich den ernstlichen Entschluß nur für Jesum 
zu le b e n .----------
Am  1. Februar fuhren 2 Männer nebst einer 
Frau und deren 3^ jährigen Kinde auf einen Besuch 
nach N a in . W ir  riechen ihnen zwar ab, diese 
Reise bei der dermaligen heftigen Kälte zu unter­
nehmen, erh ie lte t aber den Bescheid: für sie sei 
es nicht zu kalt. Daraus kann man ungefähr be­
urtheilen, was ein Eskimo wagt, wenn er beschlos­
sen hat, etwas auszuführen. Denn diese Leute un­
ternehmen bei einer Kälte von 26 Grad R .  und 
heftigem N o rd -W e s t-W in d , der diese Kälte noch 
um 10 Grad empfindlicher macht, auf einem klei­
nen offenen Schlitten eine Reise von 24 deutschen 
Meilen über ein furchtbares Gebirge; unterwegs 
finden sie nirgends eine Einkehrstelle, und zur Nacht-
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Herberge bienk ihnen entweder ein Loch im Schnee 
oder eine Schneehütte, die sie sich erst bauen 
müssen.
Am  20. M ärz hielten w ir m it unsern 108 
Schülern eine Schulprüfung, und freuten uns der 
Fortschritte, welche die meisten sowohl im Lesen als 
Auswendiglernen von Liederversen, biblischen S p rü - 
chen und einer Anzahl von Psalmen gemacht ha» 
ben. Unter den Schülern der ersten Klasse lesen 
viele so richtig und fließend, daß sie vor einem 
großen Auditorium das Geschäft des Vorlesers wür­
den übernehmen können, auch in manchen andern 
ihnen bisher noch ungewohnten nützlichen Kennt­
nissen haben sie bereits einige Fertigkeit erlangt. 
D ie  Schüler der mittleren Klasse haben ebenfalls 
ziemlich gut lesen gelernt, besonders auch mehrere 
in  der kleinen Klasse, von 5 Jahren und darunter, 
die täglich einen Liedervers auswendig gelernt und 
aufgesagt und auch in ihren andern Aufgaben er­
wünschte Fortschritte gemacht haben. S ehr zu be­
dauern ist es, daß das Lob des Fleißes weniger 
den Knaben als den Mädchen ertheilt werden kann. 
Einige der erstem stehen zwar in Absicht der Fort­
schritte im Lernen den Mädchen nicht nur nicht 
nach, sondern übertreffen sie wohl gar in einigen 
Stücken; die Mehrzahl aber ist gleichgültig gegen 
den Schulunterricht und die Ermahnungen ihres 
Lehrers. S a g t dieser einem solchen trägen Schü­
ler ein ihm mißfälliges W o r t ,  so findet er sich 
nicht mehr zur Schule ein, und da man nicht das 
geringste S tra fm itte l bei dergleichen eigensinnigen 
und widersetzlichen Schülern anwenden kann, so ge­
hört kein geringer Grad von Geduld dazu, um 
halbweg m it ihnen durchzukommen. D ie Mädchen 
wohnen dem Schulunterricht bis ins 18te J a h r
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bei, und auch späterhin besuchen sie die Schule als 
Zuhörerinnen, so lange sie ledig sind, wenn ihre 
Verhältnisse solches gestatten —  wie w ir denn un- 
ter den ledigen Schwestern asthier nur Eine haben, 
die des Lesens unkundig ist. —  D ie  Knaben hin» 
gegen besuchen die Schule nur bis ins 12te oder 
13te Jahr, und auch bis dahin zum Theil säum» 
selig genug, wiewohl sie eben so wenig, ja die 
meisten noch weit weniger Abhaltungen haben den 
Schulunterricht längere Zeit forttusetzen. D ies 
würde für viele um so nöthiger sein, da manche 
aus Gleichgültigkeit nicht einmal lesen gelernt ha­
ben, die dann späterhin selbst das A b c  vergessen, 
weil sie sich zu Hause nicht üben, sondern statt 
dessen m it Bogen und Pfeilen oder m it ihrer P e it­
sche auf dem Lande herumschwärmen. D a  die K na­
ben mehr noch als die Mädchen von klein auf a l­
len W illen haben, und ohne die geringste Bestra­
fung von ihren Eltern befürchten zu dürfen, thun 
und lassen, was ihnen gut dünkt, so findet der 
Lehrer nicht nur keine Unterstützung bei den E ltern, 
sondern muß sogar gewärtig sein, in Gegenwart 
der K inder getadelt zu werden. Diese allzugroße 
Nachgiebigkeit unsrer Eskimos gegen ihre K inder, 
ist noch ein Ueberrest aus dem Heidenthum, wo 
die Eltern ihren Kindern, insonderheit den Knaben - 
allen W illen lassen, ihnen Alles, was sie verlangten, 
geben mußten und sie weder m it Worten noch viel 
weniger thätlich über irgend etwas bestrafen durf­
ten, aus Besorgniß, sich dadurch im A lter der R a ­
che ihrer Kinder ausgesetzt zu sehen. Doch hat 
sich diese Furcht der Eltern vor ihren Kindern ge­
genwärtig schon ziemlich verloren und verschwindet 
je mehr und mehr, da w ir es uns unablässig an­
gelegen sein lassen, ihnen eine vernünftige und
29
G ott wohlgefällige Kinderzucht dringend anzuem- 
pfehlen.
Am 13. A p ril verschied eine unsrer Saaldie- 
nerinnen sehr schnell an einem Blutsturz. Schon 
seit mehreren Jahren hatte sie an Blutungen zu 
leiden gehabt, die zwar durch dienliche Arzneim it­
tel gemildert, nie aber ganz gehoben werden konn­
ten, weshalb sie zusehends abzehrte. Aller Schwach­
heit ungeachtet besorgte sie jedoch bis einige Tage 
vor ihrer Vollendung den Saaldienst m it muster­
hafter Treue und Angelegenheit. Durch W o rt und 
Wandel bewies sie, daß sie bei Jesu Gnade ge­
sucht und gefunden habe, daher sie auch durchgän­
gig geliebt und hochgeschätzt wurde. —  I h r  folgte 
am nämlichen Tage ihre Schwägerin und M it -  
Haus-Einwohnerin an den Folgen einer Niederkunft 
in die Ewigkeit nach. Auch diese Schwester hät­
ten w ir gern noch länger in unsrer M itte  behal­
ten, da sie durch ihren aufrichtigen S in n  und dem 
Evangelio gemäßen Wandel eine Zierde unsrer Ge­
meine gewesen war, und bei der Erziehung ihrer 
Kinder Andern m it gutem Beispiel voranleuchtcte.
Am 1 . M a i wurde B r .  S türm ann von einem 
abermaligen schlagartigen Zufall betroffen, wozu sich 
bald ein Steckfluß gesellte. D a  man deutlich sah, 
daß sein Ende herannahe, so wurde ihm der S e ­
gen des Herrn zu seiner Heimfahrt ertheilt, und 
bald darauf verschied er unter dem Gesang einiger 
Verse. Noch den Tag zuvor war er in den ihm 
obliegenden Geschäften thätig gewesen. Am  5ten 
begleiteten w ir m it gegenwärtig hier anwesenden 
Eskimos seine hinterlassene Hütte zu ihrer Ruhe­
stätte auf unsern Gottesacker, m it welchen w ir Ta­
ges darauf zum Andenken an den selig Vollendeten 
«in Liebeömahl hielten, wobei sie ermähnt wurden
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die guten Lehren desselben, welcher der hiesigen Ge- 
meine beinahe 35 Jahre lang m it Treue gedient 
hat, nicht zu vergessen.
Bereits am 30. A p ril hatten w ir die trau ri­
ge Nachricht erhalten, daß der Eskimobruder D a ­
vid sammt Hunden und Schlitten auf dem dünnen 
Eise in die See abgetrieben worden und wahrschein­
lich verunglückt sei. Um so angenehmer wurden 
w ir überrascht, als w ir denselben gesund und wohl 
obschon ziemlich ausgehungert am 5ien M a i gegen 
Abend hier eintreffen sahen. E r hatte sich am 
22 . A p ril m it noch einem Eskimo außerhalb der 
Inseln auf dem dünnen Eise befunden und bereits 
einen Seehund erlegt. Während er noch m it dem­
selben beschäftigt war, bemerkte sein Gefährte, daß 
das E is  seine Lage verändere, und rief ihm zu, 
gleich ihm auf das feste E is  sich zu retten. B e i 
der weiten Entfernung wurde aber diese W arnung 
von ihm nicht vernommen, und als er endlich die 
Gefahr gewahr wurde, sah er sich auf allen Seiten 
von Wasser umgeben, und jeder Versuch zur Flucht 
war nun unausführbar. E r trieb nun auf dem 
dünnen Eisfelde in die See hinaus, verlor das 
Land gänzlich aus dem Gesicht und schwamm nun 
5 Tage und 5 Nächte in der offenen See umher, 
bis in die Richtung von N a in , ungefähr 25 deut­
sche Meilen von hier, wo endlich sein Eisfeld ganz 
seewärts von den Inseln an festes E is antrieb. E r  
zerlegte nun vollends seinen am 22sten erlegten 
Seehund, band einem seiner Hunde ein Stück da­
von auf den Rücken, richtete sodann seinen S ch lit­
ten an einem großen Eisstück in die Höhe, und 
nahm, weil es unmöglich war m it Hunden und 
Schlitten durch die E istrümmer hindurch zu kom­
men, seine F linte nebst etwas Fleisch und Speck
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auf den Rücken, indem er sich bemühke über dies« 
Schollen auf festeres E is  und dann auf eine I n ­
sel zu entkommen, was ihm endlich auch gelang. 
Seine Hunde aber waren zu entkräftet um ihm zu 
folgen, und blieben daher zurück. Gerührt dankte er 
nun dem Heiland für seine Errettung, genoß etwas 
von dem wenigen M undvorrath, und begab sich 
dann auf den Weg hieher, bald über Land, bald 
am Seestrande h in , bald wieder über E is , und 
kam endlich am 3 . M a i bei unsern Eskimos auf 
der 7 deutsche Meilen von hier entlegenen Inse l 
an, von wo er war abgetrieben worden. Während 
der 6 Tage, die er auf dieser mühseligen Fußreise 
zubrachte, war er genöthigt gewesen, sein Leben 
blos m it einem Stückchen Seehundssieisch und 
Speck kümmerlich zu fristen, da der Hund, welcher 
den größten Theil des Mundvorraths trug , ihm 
nicht hatte folgen können. W e il nun die Eski­
mos, zu denen er kam, selbst Hunger litten , und 
ihm zur Labung und Stärkung nichts geben konn­
ten, so verweilte er bei ihnen nur Einen Tag lang, 
um von den ausgestandenen Mühsalen auszuruhen 
und seine Kleider zu trocknen. H ierauf trat er am 
L . M a i bei tiefem Schnee und sehr beschwerlichem 
Wege, ohne alle Nahrungsmittel als den Schnee, 
den er zur Erfrischung genoß, die 14stündige W an­
derung hieher an, und tra f Abends 8 Uhr voll Lob 
und Dank für seine wundervolle Errettung und 
Bewahrung vor allem Schaden bei uns ein, nach­
dem er 14 Tage und 12 Nächte bei 10« Kälte 
R .  ohne Obdach in nassen Kleidern auf E is  und 
Schnee ausgedauert hatte.
Am  29 . J u n i genossen wie m it den wenigen 
Communicanten, die sich den Sommer über hier 
aufhalten, das heilige Abendmahl. Auch eine alte
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W itw e, die schon über Ja h r und Tag nicht mehr 
im Stande ist zu gehen, kam, auf Händen und 
Knieen mühsam sich fortbewegend, den Berg her­
ab zur Kirche gekrochen, um sich wieder ein M a l 
durch das M a h l des Herrn zu erquicken, wornach 
sie sich schon lange gesehnt hatte. S ie  war sehr 
dankbar, daß sie, da der Schnee und das Wasser 
von ihrem Zelt bis zur Kirche ziemlich abgenom­
men hatte, einen ziemlich trockenen Weg zum K rie ­
chen gehabt habe.
I n  der ersten Hälfte des August fanden sich 
die Eskimos nach ihrer langen Zerstreuung wieder 
hier ein. D ie Unterredungen m it ihnen gereichten 
-uns zu erneuter Ermunterung in unserm Dienst 
nicht müde zu werden, indem die Mehrzahl sich 
dahin erklärte, daß sie während ihrer langen A b­
wesenheit bei der Entbehrung der täglichen V e r­
sammlungen und des Unterrichts ihrer Lehrer sich 
um so mehr an den Heiland gehalten und in ihrer 
oftmaligen Einsamkeit sich fleißig im Gebet zu Ih m  
gehalten hätten. I n  der Entfernung von ihren 
Lehrern, äußerten sie, kämen sie sich vor wie ein 
kleines K in d , das von der M u tte r getrennt ist; 
daher wäre es ihnen überaus tröstlich zu wissen, 
daß Jesus überall gegenwärtig sei, und sie sähe 
und höre, und daß E r ihnen erlaube, in allen ih­
ren Anliegen sich unmittelbar an Ih n  zu wenden. 
—  An einzelnen Beispielen von solchen fehlte es 
zwar auch nicht, bei denen w ir zu ermähnen und 
zurecht zu weisen hatten; tröstlich aber war es uns, 
keine vorsätzlich Widerspenstigen unter ihnen zu fin­
den, die gleichsam zum Trotz ihren Schlechtigkeiten 
nachhängen, sondern nur solche, die bald Reue 
blicken lassen und Besserung versprechen, so bald sie 
über etwas erinnert werden.
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Am I4 ten verließen uns die Eskimos wieder, 
theils um sich auf die Rennthierjagd zu begeben, 
theils um der Fischerei und dem Seehundsfang 
nachzugehen.
Am  Zlsten langten die Geschwister Knaus, 
von Hoffenthal kommend, als unsre künftigen M it«  
arbeitet, so wie der zum Missionsdienst nach Hebron 
bestimmte B r .  Vollprecht m it dem Labrador-Schiff 
hier an, die w ir in herzlicher Liebe in unsrer M itte
willkommen hießen. ,
Chrn. Benedrct H e n n . 
Georg H e rz b e rg .
Friedrich E rd  m ann .
B e r i c h t
von N a in in L a b ra d o r vom August 1838 
bis dahin 1839.
A m  4 . September langten mehrere Bootsgesell­
schaften unsrer Eskimos von ihren ErwerbpläHen 
hier an, und schlugen ihre Zelte bei uns auf, da 
denn der Besuch der Kirche wieder zahlreicher w ur­
de. E in  B ruder äußerte: „ I c h  freue mich, daß 
ich wieder in meiner Heimath b in , und in den 
Versammlungen tägliche Weibe für meine Seele 
finde; zwar ist Jesus überall bei m ir, aber immer 
ist es m ir doch wohler, wenn ich wieder bei euch 
sein ka n n ."
Erste» Heft. 1S41. 3
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Anfangs Oktober waren die Eskimos geschaf. 
tig ihre Winterhäuser auszubessern, auch sind vier 
neue erbaut worden, so daß gegenwärtig 30 W in ­
kerhäuser auf unserm Lande stehen, von denen jedoch 
einige nur von einzelnen Familien bewohnt werden, j 
Es verdient bemerkt zu werden, daß die Eskimos, 
seit sie ihre Häuser mittelst eiserner Oefen erwär­
men können, weit weniger geneigt sind in größeren § 
Gesellschaften beisammen zu wohnen, als früher,  ^
da die Erwärmung derselben durch Thranlampen ! 
bewerkstelligt wurde. Söhne, welche Familie ha­
ben, verlassen zum Theil auch deshalb das elterli­
che H aus, weil die M u tte r m it dem, was ihr 
Sohn für den W inter eingesammelt hat, nicht so 
Haus hält, wie die Schwiegertochter es wünscht. D ie  
meisten jüngeren Weiber suchen nämlich den Erwerb 
ihrer Männer wirkhschaftlicher einzutheilen, um 
längere Zeit Nahrungsmittel zu haben, weshalb sie 
nur wenig auf einmal aus ihren Vorräthen zur 
gemeinschaftlichen Haushaltung herbei zu holen pfle- ! 
gen. B r in g t der junge M ann schöne Felle oder 
Speck nach Hause, so versorgt die Frau für den E r ­
lös zuerst sich und ihre Kinder m it guten K le i­
dungsstücken, da denn bisweilen nur wenig auf die 
Eltern kommt. Doch dieser Fall tr it t  nur selten 
ein, da w ir es uns angelegen sein lassen, den 
Kindern die Pflicht einzuschärfen, ihre Eltern im  
A lter zu unterstützen und nicht zu verlassen. E rnö- 
thigt aber der Anwuchs der Familie eine besondere 
Wohnung für die K inder, so haben gleichwohl die 
Eltern sich deshalb nicht als von denselben getrennt 
anzusehen.
B e i der Unterredung m it den Communicanten 
vor dem Genuß des heiligen Abendmahls erklärte 
sich ein Bruder dahin: „W a s  nutzt es m ir, wenn
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mein Leib Ueberfluß hat an guter Speise und mei- 
ne Seele dabei verhungert, meinen Jesus w ill ich 
haben, bei Ih m  w ill ich m ir Nahrung holen fürs 
ewige Leben." E in  anderer sagte: , ,E s  ist doch 
sonderbar, daß meine Gedanken für Jesum noch 
so klein sind, wahrend ich für irdische Dinge Ge­
danken genug habe, und gleichwohl geht mein V e r­
langen dahin, nur Ih m  anzugehören, um fertig 
zu sein, wenn E r mich zu sich rufen w ir d . "  E in  
dritter bezeugte: „ I c h  fühle, daß ich der A ller-
schlechteste bin unter meinen Geschwistern, und ich 
wage es kaum meine Augen aufzuheben, wenn w ir 
vor Jesu versammelt sind; aber ich möchte doch 
gern durch Ih n  befreit werden von allem Nichtgu- 
ken und Ih m  zur Freude leben, denn ich fühle es, 
daß E r mich liebt und zu sich z ie h t."  —  Am  
22. Oktober entschlief eine verheiracheke Schwester 
im gläubigen Vertrauen auf den Heiland. A ls  
w ir sie kurz vor ihrem Verscheiden besuchten, sagte 
sie m it schwacher S tim m e : Zu Jesu w ill ich gehen, 
ich bin zwar schlecht, aber E r ist mein E rlöser.—  
S ie  war unter den Heiden geboren und m it ihrem 
Manne im Ja h r 1810 hieher gezogen, wurde 1816 
der heiligen Taufe theilhaft und gelangte 1821 zum 
Genuß des heiligen Abendmahls. W ir  können ihr 
das Zeugniß geben, daß sie von der Zeit an einen 
dem Evangelio würdigen Wandel geführt und sich 
bei den mancherlei schweren Vorkommenheiten ihres 
Lebens —  denn sie hatte m ir Arm uth und M a n ­
gel zu kämpfen, da ihr M ann Alters halber nicht 
mehr viel erwerben konnte, —  an Jesum, als ih­
ren alleinigen Nothhelfer, m it kindlichem Vertrauen 
gewendet hat, dessen Tröstungen sie erquickten. An 
ihrem Begräbnißtage sagte ihr hinterlassener M a n n : 
„ A ls  ich noch unter den Heiden w a r, und meine
3 *
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erste Frau starb, war ich groß betrübt, denn da­
mals hatte ich noch keine Hoffnung des ewigen Le­
bens; jetzt, da meine Rebekka von Jesu heimgeholt 
worden ist, bin ich zwar auch betrübt, daß ich sie 
nicht mehr bei m ir sehe, aber die Hoffnung bald 
wieder m it ihr in der Freudenstätte zusammen zu j 
kommen, tröstet mich, und treibt mich an, täglich 
im  Glauben mich befestigen zu lassen, um fertig zu 
sein, wenn Jesus auch mich zu sich rufen w ird . "
Am  25sten hatten w ir einen nicht geringen 
Schreck, als w ir vernahmen, daß der B r .  D avid  
zwei seiner Kinder durch einen unglücklichen F lin ­
tenschuß gefährlich verwundet habe. D er arme  ^
M ann zitterte vor Angst und war kaum vermögend 
zu antworten, als er um den Hergang der Sache 
befragt wurde. Ohne zu wissen, daß die Flinte 
Tages zuvor von seinem 14jährigen Sohn geladen 
worden, wollte er des Morgens auf den Seehunds« i 
fang ausführen, zuvor aber noch versuchen, ob der 
S te in  Feuer gebe. Keine Gefahr ahnend, hielt er 
das Gewehr so, daß der Schuß zwei seiner noch 
auf der Pritsche liegenden Kinder traf, wobei meh­
rere Schrotkörner einer 19Hjährigen Tochter in beide 
Knie und einem 2 j  jährigen Mädchen in die Füße 
fuhren. Hätte er das Gewehr etwas niedriger ge­
halten, so würde er unfehlbar beide in den Kopf 
geschossen haben.
B e i der Unterredung m it den Getauften und 
jungen Leuten zu Anfang des Novembers bemerk­
ten w ir abermals, wie nachteilig die lange Abwe­
senheit von hier und die Zerstreuungen der Jagd 
im  Frühjahr und Sommer auf viele derselben ein­
gewirkt haben. Besonders war unter den Kindern 
eine große Ausgelassenheit wahrzunehmen. Mehrere 
erkannten ihren schlechten Zustand und äußerten sich
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verlegen darüber. S o  sagte ein Knabe: „D a ß  ich 
mich zu Jesu wenden muß, um selig zu werden, 
weiß ich zwar, aber ich achte es noch sehr wenig, 
und finde viel Vergnügen an unnützen Gedan­
ken und Gesprächen, und darum werde ich immer 
schlechter." E in  anderer sagte: „Je su m  habe ich 
zwar in der Abwesenheit von hier nicht vergessen, 
auch habe ich öfters zu Ih m  gebetet, aber die 
schlechten Gedanken sind bei m ir noch häufig, so 
daß ich immer wieder zurückfalle und mich Jesu 
nicht völlig ergeben ka n n ." E in  größeres M ä d ­
chen sagte: „B is h e r  bin ich noch auf das N icht- 
gute gerichtet gewesen, nun aber w ill ich nichts 
störendes mehr in m ir aufkommen lassen, weil ich 
sonst die Gnade Jesu nicht genießen ka n n ."
B e im  Sprechen der Communicanten äußerte 
eine Schwester: „Je su s  ist meine einzige Zuver­
sicht, Ih m  habe ich mich ganz ergeben, und w ill 
nur für Ih n  leben in guter wie in böser Zeit, ich 
mag gesund oder krank sein; wie E r  es für gut 
findet, so soll eö m ir recht sein, es sei zum Leben 
oder zum S te rb e n ."  Eine andere sagte: „ I c h  bin 
innerlich und äußerlich a rm ; aber wenn meine 
Seele Mangel leidet, dann ists weit gefährlicher, 
als wenn mein Leib keine Nahrung und Kleidung 
hat, darum w ill ich bei Jesu Seelenspeise und ein 
reines neues K ind  für dieselbe zu erlangen suchen, 
wenn es gleich dem Leibe kümmerlich e rgeht."
Am  7 . N ovbr. herrschte ein so heftiges S tö ­
berwetter, was im Herbst etwas ungewöhnliches ist, 
daß der Schnee am Abend schon die Höhe unsrer 
Hofpallisaden von 5^ Fuß erreicht hatte. Es kostete 
uns daher Tages darauf nicht wenig M ühe, einen 
Theil dieser Pallisaden auszuheben, was alle Jahre 
geschehen muß, um dem Winde freien Zug zu
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verschaffen, weil w ir sonst den W in te r hindurch 
noch mehr in Schnee würden vergraben werden.
I n  diesen Tagen hörten w ir von einem unsrer 
Saaldiener, daß ein ungetanster Knabe, der hier 
bei seiner M u tte r wohnt, und auf dessen S innes­
änderung w ir schon Jahre lang warten, seine in 
Süden erlernten Tanzkünste in mehreren Häusern 
gezeigt habe, wozu sich eine große Anzahl junger 
Leute eingesunken harten, die dann erst spät in der 
Nacht nach Hause zurückgekehrt waren. D a  der­
gleichen unsern Ordnungen durchaus zuwider ist, 
so beschieden w ir den Tänzer zu uns, und deuteten 
ihm an, daß er unser Land zu verlassen habe, 
wenn er ferner sich etwas der A r t zu Schulden 
kommen ließe, da w ir nun schon so viele Jahre 
vergeblich gehofft härten, daß er sich zu Jesu wen­
den werde, der ihn allein von der Knechtschaft des 
SündendiensteS befreien könne. E r versprach Bes­
serung und erklärte, er sei von Andern, die sich zu 
belustigen gewünscht, wiederholt dazu aufgefordert 
worden, weshalb dann diejenigen HausbesiHer, bei 
denen diese Zusammenkünfte S ta t t  gefunden hatten, 
ernstlich zurechtgewiesen wurden.
Am 1. December kehrte ein Theil unsrer E s ­
kimos, die den Seehundsfang in Nehen auswärts 
betrieben hatten, hieher zurück. Es freute uns von 
ihnen zu vernehmen, daß sie in Liebe und Eintracht 
m it einander gelebt und sich täglich aus dem W orte 
Gottes gemeinschaftlich erbaut und nach Anleitung 
der Tageöloosungen und Texte die Kapitel in der B i ­
bel, aus welchen dieselben genommen sind, m it einan­
der gelesen haben. —  Eine andere Gesellschaft, die 
etliche Tage später eintraf, hatte bei offenem Fahr­
wasser einen in ihrer Nähe sich aufhaltenden Europäer 
besucht, der sie m it Branntwein bewirthet und sich
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erboten hatte, im nächsten Jahre so viel Branntwein 
mitzubringen, als sie zu haben wünschten, was sie 
jedoch ablehnten, da es ihnen hinlänglich bekannt 
ist, daß w ir bei uns keinen Branntweintrinker dul­
den. Einem unsrer Eskimos, der sich im  vorigen 
Herbst beinahe im  Trunk übernommen hätte, wes­
halb er von uns genau hatte genommen werden 
müssen, wurde jetzt aufgetragen, diesem Europäer 
von unsertwegen anzudeuten, daß er fernerhin kei­
nem der hiesigen Eskimos Branntwein verabreichen 
dürfe, da Pflicht und Gewissen uns geböten, allen 
Ernstes darüber zu wachen, daß dieselben vor den 
unglückseligen Folgen des Genusses starker Getränke 
bewahrt bleiben. D a gedachter Europäer eine große 
Frömmigkeit zur Schau trägt, so gelingt es ihm 
um so eher, die armen leichtgläubigen Eskimos zu 
verführen. W ir  können daher nicht ohne W eh- 
muth an die Zukunft denken, wenn unser barmher­
ziger Herr nicht selbst dem drohenden Verderben 
steuert. Denn sollte dieser M ann aller Warnungen 
ungeachtet sich gleichwohl beikommen lassen, unsre 
Eskimos m it Branntwein zu versorgen, so würde 
der R u in  der hiesigen Gemeine oder doch eines gro­
ßen Theils derselben die unausbleibliche traurige 
Folge davon sein.
Geschwister und Freunde Gottes und der 
Menschheit, die ihr dieses hört oder leset, vereinigt 
Euer Gebet m it dem unsrigen, daß unser treuer 
G o tt und Herr sich der armen Eskimo-Nation er­
barmen und sie nicht eine Beute des Feindes werden 
lassen möge; denn diese A rt der Versuchung würde 
durch den Reiz der Neuheit für sie doppelt gefähr­
lich werden müssen. Leider müssen w ir jetzt schon 
nickt selten den V o rw u rf hören, daß w ir unsern 
Eskimos nicht gönnen, wie Europäer zu essen und
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zu trinken, weshalb denn unsre liebreichen und 
ernstlichen Ermahnungen von manchen in den W ind  
geschlagen werden. <—
D er 18 . und 19. December waren für unsre 
Schulkinder Tage der lebhaftesten Freude. An er- 
sterem erhielt jedes derselben ein kleines Bilderbuch 
m it dabei gedruckten biblischen Sprüchen, ein Ge­
schenk des würdigen Pfarrer B a rth  im W ürtem - 
bergischen, und an letzterem wurde ihnen ein an sie 
gerichtetes herzliches Schreiben von den Schülerinnen 
in Schaffhausen m itgetheilt, welches m it einem Ge­
schenk zu einer Weihnachtöfreude für die Eskimo­
kinder begleitet gewesen war, wofür w ir B rod  an­
geschafft hatten, welches jetzt unter sie ausgetheilt 
wurde. Freude und Vergnügen strahlte auf allen 
Gesichtern, als sie diese ihnen so überaus willkom­
mene Gabe erhielten, und Alle baten ihren lieben 
Wohlthätern den freundlichsten Dank von ihretwegen 
zu vermelden, m it dem Beifügen, daß sie sich sol­
cher Liebesbeweise und solchen gütigen Andenkens 
ihrer fernen Freunde ganz unwerth fühlten. Auch 
w ir vereinigen unsern erkenntlichsten Dank m it dem 
ihrigen. Möge der große Kinderfreund alle diese 
Lieben reichlich dafür segnen, da unsre Kinderschaar 
hiedurch aufö neue angereizt worden ist, sich des auch 
für sie gebornen Jesuskindleins um so inniger zu 
freuen, und Ih m  ihre Herzen zum Eigenthum hin­
zugeben. B e im  Schluß des Jahres bestand die hiesige 
Gemeine aus 292 Getauften, von denen 112 Com- 
municanten sind. Dazu kommen noch 2 ungetaufte 
Knaben und 6 Personen, die theils nach Okak, 
theils nach Hoffcnthal gehören, zusammen aus 300 
Personen.
Am i .  Januar 1839 hatten w ir die Freude, 
einige Knaben wohlbehalten wieder hier eintreffen
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zu sehen. Dieselben waren am 29sten December 
seewärts von hier zu Schlitten gefahren, um See­
hunde herbei zu holen, hatten aber, von einem 
heftigen Schneewetter überfallen, an dem Orte, 
wo ihre W intervorräthe aufbewahrt sind, bleiben 
müssen. Zwei von ihnen waren bei einer Kälte 
von 23 Grad R . genöthigt gewesen, eine Nacht 
unter freiem Himmel auszubauen!, weil das starke 
Stöberwetter ihnen das Land völlig unkenntlich 
machte, so daß sie das Winterhauö auf dem näch­
sten Seehundsplaß nicht erreichen konnten.
D ie  Feier des 6ten Januar war für manche 
eine Gelegenheit ernstlich darüber nachzudenken, daß 
auch an sie der Gnadenruf Gottes zu ihrer S e lig ­
keit gelangt ist. Eine Schwester sagte: „H eu te
sind w ir aufs neue dringend zu Jesu eingeladen 
worden, wofür ich sehr dankbar bin. Denn ob­
gleich mein ganzer S in n  allein auf Ih n  gerichtet ist, 
und ich nichts sehnlicher wünsche, als nur für I h n  
zu leben, so habe ich doch sehr nöthig, alle Tage 
ermuntert zu werden, bei Ih m  zu bleiben, damit 
sich in meinem Herzen nichts einschleiche, was im  
Stande ist von Ih m  mich zu trennen. Ach könn­
te ich Ih n  doch noch brünstiger lieben und Ih m  
dankbarer sein dafür, daß ich zu den Seinen ge­
h ö re !"
B e i einem Liebesmahl, welches w ir am 7ten 
m it den Saaldienern hielten, nahmen w ir unter 
andern auch Gelegenheit, über den Anbau unsers 
Kirchensaales m it ihnen zu sprechen, wobei w ir den 
Wunsch darlegten, daß die hiesigen Einwohner sich 
von nun an selbst m it Brettern versehen möchten, 
um bei vorkommenden Sterbefällen die Särge für 
die Ih rigen  davon zu verfertigen, da w ir jenes 
Anbaues wegen unsern B re tte r-V o rra th  zu Rathe
halten müßten. B isher haben nämlich unsre Es» 
kimoö die benökhigken Sargbrekter bei uns geholt, 
was jeht nicht mehr nöthig zu sein scheint, da sie 
das Brettschneiden gelernt haben, und w ir selbst 
die B retter meistens von ihnen schneiden lasten, 
welche w ir zu unsern Gebäuden brauchen, weil w ir 
gegenwärtig keine Brettmühle mehr haben.
Unerwartet schnell verschied in der Nacht auf 
den 8ten das Söhnlein der W itw e Agatha. Es war 
Tages zuvor in vollem Schweiß ohne Oberkleidee 
in den Hauegang gegangen, um sich abzukühlen, 
verlor sogleich fast gänzlich den Gebrauch der Spra» 
che, und schien dem Ersticken nahe zu sein. D ie  
ihm gereichte Arznei konnte die totale Verkältung 
nicht heben, und so wurde dies K ind  ein Opfer 
seiner Unbesonnenheit. Möchte doch dieser Todes­
fall auf unsre zahlreiche Jugend einen bleibenden 
Eindruck machen, und ihnen zur ernsten W arnung 
dienen, gegen die Erinnerungen ihrer Eltern mehr 
Folgsamkeit zu beweisen. Kurz vor seinem V e r­
scheiden hatte die M u tte r den Kleinen noch gefragt, 
ob er darnach verlange zu Jesu zu gehen? was er, 
da er bereits völlig sprachlos war, durch Geberden 
zu bejahen versuchte.
Am U te n  wurde der ausgeschlossene Assa re- 
adm ittirt, welches auf die Versammelten einen tie­
fen Eindruck von der großen Sünderliebe Jesu 
machte. A ls ihm seine Wiederannahme angezeigt 
wurde, sagte er m it Thränen: „ S o  hat denn J e ­
sus mich erhört und meine Sünden m ir vergeben; 
von nun an w ill ich auch bei Ih m  bleiben, und 
nie wieder der Sünde d ienen /' T iluS , der unter 
die Abendmahls-Kandidaten aufgenommen wurde, 
sagte: „W enn  ich allein auf der Jagd w ar, habe 
ich Jesum oft m it Thränen gebeten, m ir die große
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Gnade zu schenken. S e in  völliges Eigenthum zu 
werden; jetzt werde ich aufs neue davon überzeugt, 
daß E r mich zu sich z ie h t."
Am 28sten wurde die W itterung so gelinde, 
daß das Thermometer beinahe den Gefrierpunkt er» 
reichte, wobei sich ein dichter Nebel einstellte. Diese 
gelinde W itterung veranlaßte mehrere Männer nach 
einem ihrer Vorrathsplätze zu fahren, um See­
hunde von dort herbei zu holen. D a  aber der 
Nebel immer dichter wurde, so waren w ir ihretwe­
gen nicht wenig besorgt, als bei Einbruch der 
Nacht noch kein Schlitten zurückgekommen war. 
Indeß  langten sie sämmtlich doch noch in der Nacht 
hier an, obschon alle mehr oder weniger umherge­
ir r t  waren. E in  B ruder sagte: „ A ls  ich die letzte 
In se l aus dem Gesicht verlor, wußte weder ich noch 
meine Zughunde bei der gänzlichen Windstille, wel­
che Richtung w ir nehmen sollten. D a  ich mich ganz 
allein in der dichten Finsterniß befand, so bat ich 
den Heiland kindlich, mich den rechten Weg finden 
zu lassen; E r erhörte mein Gebet und ich kam zu­
erst hier an, während der Schlitten, welcher vor 
m ir abgefahren war, zuletzt an langte." Ueberhaupt 
ist das Abholen der Seehunde von den 6 bis 8 
deutsche Meilen von hier entlegenen Netzplätzen m it 
manchen Beschwerden verbunden, da Meilen weite 
Buchten und Zwischenräume zwischen den Inseln zu 
überfahren find, und öfters, wenn auch des Morgens 
die W itterung hell und günstig ist, doch vor Abend 
entweder trübes W etter oder Schneegestöber einfällt, 
wodurch die Aussicht aufs Land entzogen und die 
gerade Richtung auf dem See-Eise sehr erschwert 
w ird, wozu denn noch öfters angreifende Kälte sich 
gesellt. Helle und stille W itterung gehört in La­
brador zu den Seltenheiten; gewöhnlich ist hell«
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W itterung im W in te r m it mehr oder weniger 
W ind  begleitet, da dann das Schneegestöber nicht 
ausbleibt.
I n  diesen Tagen sah sich eine Fam ilie , be- 
stehend aus einem Ehepaar, 2 W itwen und meh­
reren Kindern, aus Mangel an Lebensmitteln genö­
thigt uns zu verlassen, und ihre Zuflucht zu den 
Lachsforellen - Teichen zu nehmen, da sie während 
des Sommers zu nachlässig im Fischfang und Trock­
nen der Fische gewesen. N u r eine ziemlich erwach­
sene Tochter aus dieser Familie bat uns dringend, 
ih r ein Unterkommen bei einer andern Familie zu 
verschaffen, weil sie so lange wie möglich den got- 
tesdienstlichen Versammlungen beizuwohnen wünsche. 
Diese B itte  wurde ihr denn auch gern gewährt.
V on der unermüdeten Arbeit des Geistes G ot­
tes die Sünder von ihrem unseligen Zustande zu 
überzeugen und von der Sündenbahn abzubringen, 
davon erlebten w ir am 2ten Februar abermals ein 
merkwürdiges Beispiel. E in  von der Gemeine aus­
geschlossener M ann kam von innerer Unruhe getrie­
ben zu uns und bekannte, daß er sich gestern vor­
genommen, heute den unreinen Trieben seines Her­
zens freien Lauf zu lassen, allein in der vergange­
nen Nacht habe er vor innerer Angst nicht schlafen 
können, indem die m it seinem lasterhaften Vorsatz 
verbundene Seelengefahr ihm schwer aufs Gewissen 
gefallen sei; gleichwohl sei er fest entschlossen gewe­
sen, denselben nicht aufzugeben, sondern habe bei 
sich gedacht: ich w ill doch sehen, was stärker bei 
m ir sein w ird, das Gute oder das Böse. Allein 
die innere Angst über seine Sünden habe je länger 
je mehr zugenommen; sein Körper sei darüber ganz 
matt und kraftlos geworden, bis er endlich den
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Entschluß gefaßt habe, sein sünbliches Leben aufzu- 
geben, und jenes lasterhafte Vorhaben uns offen­
herzig zu entdecken, als das einzige M itte l, wodurch 
er hoffen könne, davon los zu kommen. M i t  sicht­
barer Rührung fragte er sodann: darf wohl ein so 
sündiges Geschöpf wie ich sich noch zu Jesu wen­
den? worauf er mitleidsvoll zu dem Tilger und 
Befreier von aller Sünde und Unreinigkeit hinge­
wiesen, aber auch nachdrücklich ermähnt wurde, m it 
Ernst der Heiligung nachzutrachten, und sich Gna­
de und K ra ft schenken zu lassen, den unreinen B e ­
gierden seines fleischlich gesinnten Herzens in Zukunft 
widerstehen zu können.
Am  6 . Februar entschlief die erblindete ver- 
heirathete Schwester R u th . S ie  war noch vor 
Anlegung von N a in  in der hiesigen Gegend gebo­
ren, wie ih r hinterlassener M ann erzählt, in dem 
Jahre , da das französische S ch iff an der Küste 
von Labrador w ar, also wahrscheinlich im  J a h r 
1768. D a  ihre Eltern sich lange Zeit nicht ent­
schließen konnten, nach N a in  zu ziehen, so 
wuchs sie unter den Heiden au f und kam erst, 
nachdem sie geheirathet hatte, zum Wohnen hie- 
her. I m  J a h r 1602 wurde sie der heiligen 
Taufe theilhaft und gelangte 1804 zum Genuß des 
heiligen Abendmahls. Nachdem sie W itw e gewor­
den, heirathete sie 1808 ihren nun hinterlassenen 
M ann , der sie seit dem Ja h r 1822 , in welchem 
sie erblindete, m it außerordentlicher Treue gepflegt 
hat. I h r  Gang war manchen Abwechselungen un­
terworfen gewesen, doch bemerkte man, daß der 
Geist Gottes sie immer mehr von dem in ihr woh­
nenden Nichtguten überzeugte; dies machte sie dann 
zu einer demüthigen armen Sünderin , die herzlich 
gern allein von der Gnade ihres Erbarmers leben
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wollte. Am fünften Tag vor ihrem Verscheiden 
fühlte sie plötzlich einen empfindlichen Druck im Kopfe 
und rief aus: mein K opf zerspaltet! B a ld  darauf 
sank sie m it den W orten : tava, tava, „n u n  ists 
zu E n d e ,"  auf ihren S itz  zusammen, und lag 
dann, auf ihr Lager gebracht, bewegungslos da, 
bis ih r Othem unter dem Gesang einiger Verse 
endlich stille stand.
B e im  Sprechen der CoMmunicanten erklärte 
der obgedachte T itu ö : „ I c h  w ill jetzt nicht mehr 
stille stehen bleiben, und kann dem Heiland nicht 
genug dafür danken, daß mein Inneres von einem 
m ir früher ganz unbekannten Gefühl durchdrungen 
ist; so oft ich nur an Jesum denke, w ird mein 
Herz warm vor Verlangen nach I h m . "
Am  4ten M ärz besuchte uns der vor einigen 
Jahren von hier abgegangene M atthäus m it seiner 
Familie, ingleichen Clara, die ebenfalls die Gemeine 
verlassen hat. Ersterer bezeigte ein großes Verlan- 
gen wieder hier wohnen zu dürfen. Seine V e r­
sündigungen bereute er schmerzlich m it dem Beifügen, 
daß er seit seiner Trennung von den Gläubigen 
nirgends wahres und dauerndes Vergnügen habe 
finden können, besonders schmerze ihn dieser un­
glückliche S ch ritt seiner Kinder wegen, die nun 
ohne allen Unterricht aufwüchsen, weshalb er sich 
für sie einige Schulbücher ausbat. C lara, die ei­
nen Europäer geheirakhet hat, bat sich für diesen 
eine B ibe l und einige Trakcälchen, wie auch ein 
englisches Buchstabirbüchlein aus, womit ih r ge­
dient wurde.
Am Vorm ittag des 9ten M ärz wurden unsre 
Herzen zum innigsten Lob und Dank gestimmt, als 
w ir vernahmen, wie wunderbar zwei unsrer E ski­
mos der Gefahr zu ertrinken und zu erfrieren ent­
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gangen sind. D ie  Nacht zuvor waren nämlich 
mehrere Schlitten nach Ungardlek abgefahren, um 
Seehunde abzuholen. Ehe es anfing zu tagen, wa­
ren sie in die Nahe dieses Platzes gekommen, ohne 
die mindeste Gefahr zu ahnen. D a Tages zu­
vor seewärts mehrere Meilen weit Alles m it dickem 
Eise überfroren gewesen, so hielten sie das in der 
Morgendämmerung undeutlich gewahr gewordene 
Wasser für Nebelwolken; als plötzlich einer von den 
vier Schlittenführern m it Schrecken inne wurde, 
daß eine Eisspalte, über die seine Hunde so eben 
gesprungen waren, sich erweiterte, und er zugleich 
den Ton des Grund-Schwells vernahm, weshalb 
er seine Hunde unverzüglich zurücktrieb und den 
ihm nachfolgenden Schlitten zurief, stille zu halten. 
M i t  Angst und Entsetzen sahen nun diese, wie 
zwei der vorderen Schlitten auf dem losgebroche­
nen Eise fortgetrieben wurden. Glücklicher Weise 
bemerkten jedoch die Führer derselben eben so schnell, 
in welcher Gefahr sie schwebten, banden ihre S ch lit­
ten zusammen und jagten ihre Hunde ins Wasser, 
um wo möglich das festliegende E is  noch zu errei­
chen, was ihnen auch m it Gottes Hülfe glückte, 
indem die Hunde schwimmend die Schlitten zo­
gen, bis sie ans E is  kamen, wo die andern M ä n - 
ner ihrer warteten und die Hunde sammt den 
Schlitten und den beiden darauf knieenden Kame­
raden, von denen der eine seiner Schwere wegen 
sich bis an den halben Leib im Wasser befand, 
aufs E is  zogen, 2 Hunde aber waren bereits erfro­
ren, und die andern wurden, so wie sie aus dem 
Wasser kamen, m it einer Eiskruste überzogen. A ls  
die M änner noch beschäftigt waren, die Kleider 
ihrer durchnäßten Gefährten auszuwinden, hörten 
sie das E is  hinter sich krachen, weshalb sie schleu-
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nigst m it ihren Schlitten die Flucht ergreifen und 
dem Lande zueilen mußten, wo sie sich dann auch 
bald außer Gefahr befänden. D ie  beiden durch, 
näßten Männer suchten sich so viel möglich durch 
Laufen zu erwärmen, doch waren ihre Kleider, als 
sie hier ankamen, völlig steif gefroren; da aber 
glücklicher Weise das Fahrenheilfche Thermometer 
bei Windstille nur 8 Grad unter N u ll stand, so 
hatten sie an ihrer Gesundheit keinen Schaden ge« 
nommen. D er zuerst gefahrene Schlitten hatte noch 
das Land, auf welchem das W interhaus steht, er. 
reichen können, obgleich das E is  hinter ihm brach 
und forttrieb, und entging somit der ihm drohen» 
den Gefahr, doch mußte er nun einen weiten Um» 
weg einschlagen, um wieder hieher zurück zu kom- - 
men. D ie  kleine In s e l, auf der die Seehunde ' 
aufbewahrt werden, war bereits völlig m it schäu» 
mendem Wasser umgeben, ein Fall, den die ältesten 
Leute in diesem M onat erlebt zu haben, sich nicht j 
zu erinnern wissen, und der seit LO bis 60 Ia h »  
ren sich nicht ereignet hat.
B e i der am 20 . M ärz vorgenommenen Schul« ! 
Prüfung gereichten uns die guten Fortschritte eines ! 
Theils der Schüler zu vieler Ermunterung. An 
vier Knaben und sieben Mädchen, die sich durch 
ihren Fleiß vorzüglich ausgezeichnet hatten, wurde 
ein Geschenk, bestehend aus M ü ffe ln , Nadelkissen, 
Taschen, Beuteln und Fischhaken vertheilt, welches 
uns von einer würdigen Dame in England war 
zugesendet worden. W ir  hoffen, daß diese zweck» 
mäßige Ermunterung zum Fleiß den beabsichtigten 
Zweck nicht verfehlen, und unsre sämmtliche Schul« 
Jugend anfeuern werde, in Zukunft nicht dahinten 
zu bleiben, und statten deshalb, sowohl in unserm
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als der Empfänger Namen der edeln Geberin den 
verbindlichsten Dank ab.
D as einzelne Sprechen m it den Getauften, 
den Ausgeschlossenen und der größeren und kleine­
ren Jugend gab uns ganz aufs neue Veranlassung, 
recht dringend für das Heil der unsrer Pflege an­
vertrauten Seelen m it Gebet und Fürbitte vor 
dem Herrn zu erscheinen, da leider bei vielen der 
Getauften eine große Gleichgültigkeit hinsichtlich ih­
res Seelenheils zu spüren ist. Doch war es uns 
auch tröstlich wahrzunehmen, m it welcher unermü- 
beten Hirtentreue der Heiland den verirrten Schäf- 
lein nachgeht, um sie wieder auf den rechten Weg 
zu leiten.
E in  junger Ehemann, der sich in seinem le­
digen Stande mancherlei Versündigungen hakte zu 
Schulden kommen lassen, war jeht durch seine Frau, 
die an ihm ein gedrücktes Wesen bemerkte, dahin 
gebracht worden, ernstlich in sich zu gehen, indem 
sie ihm nachdrücklich vorstellte, wie vor Gottes A u ­
gen unsre geheimsten Gedanken und Handlungen 
nicht verborgen, sondern offenbar sind, und wie er 
nur dann zu dauernder Ruhe der Seele gelangen 
werde, wenn er seine Versündigungen vor G ott und 
seinen Lehrern reuevoll bekenne. A u f seine Erw ie­
derung, daß er die dabei betheiligte Person scheue, 
da diese ihm jede Entdeckung ihres ehemaligen un­
erlaubten Umganges streng untersagt habe, entgeg- 
nete ihm seine F rau : „W a ru m  wolltest du einen
Menschen mehr fürchten als G ott, der ein Richter 
ist der Lebendigen und der Todten; der Mensch 
vergeht, G ott aber bleibet in E w ig ke it."  —  E in  
Ausgeschlossener sagte: „ I c h  fühle mich sehr elend 
und verstehe nun den S in n  des Verses: „G le ich ­
wie sich fein ein Vögelein in hohle B aum ' verstek- 
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ket (B r r .  Gesangb. N r .  3 5 L ) , "  denn ich bin wie 
einer, der bei schlimmen W etter immer im Freien 
aushalten muß und nirgends eine Bergungsstätte 
findet; aber auch ich w ill jetzt in Jesu Wunden 
f l i e h e n u n d  da Schutz und Zuflucht suchen gegen 
alle Sünde. O möchte E r doch auch m ir Antheil 
schenken an Seinem den Menschen erworbenen kost­
baren H e i l ! "  —  E in  größeres Mädchen klagte sich 
wehmüthig an, daß ihre Gedanken noch so gar 
wenig auf Jesum gerichtet wären, und sagte: M e i­
ne Eltern und Geschwister haben m ir deshalb schon 
oft erklärt, ich würde eher eine alte Frau werden 
und am Stock einhergehen, ehe ich zur Aufnahme 
in die Gemeine gelangen würde. —  E in  9 jähriger 
Knabe sagte: „ W ie  soll doch mein steinernes
Herz schmelzen! Ic h  betrübe Jesum noch immer, 
und fürchte mich darum, wenn ich daran denke, 
daß E r jetzt erscheinen könnte. Denn so wie ich 
jetzt bin, würde ich nicht ins Himmelreich eingehen 
dü rfen ." —  E in  kleiner Knabe legte das kindliche 
Versprechen ab : „ I c h  w ill Jesum und meine E l­
tern nicht mehr betrüben, weil Jesus auch mich 
erlöset hat. Aus k o le im it  (Unfähigkeit) habe ich 
aber noch nicht alle biblischen Sprüche, die m ir 
aufgegeben worden sind, lernen können.
Am  1. A p ril fuhren 26 Fam ilien, bestehend 
aus 132 Personen, auf 19 Schlitten von hier auf 
ihre verschiedenen Erwerbplätze ab, wobei ihnen 
unsre inbrünstigen Gebete nachfolgten, daß der Herr 
sie vor allem Schaden Leibes und der Seele in 
Seine treue Obhut nehmen, und ihnen auch im  
Aeußern das Nöthige bescheren wolle, da mehrere 
dieser Familien keine andere Lebensmittel auf die 
Reise mitzunehmen gehabt hatten, als die w ir im  
S tande gewesen waren, ihnen zukommen zu lassen.
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I n  den nächsten Tagen schickten sich auch die inet- 
sten übrigen zum Abzug nach allen Richtungen an ; 
doch blieben noch einige Familien zurück, und da 
diese, zum Theil aus W itwen und deren Kindern 
bestehend, wenig oder gar keine Lebensrnittel mehr 
hatten, so ließen w ir es uns angelegen sein, ihrem 
Mangel abzuhelfen, wogegen w ir bei dem in dieser 
Zeit eingetretenen heftigen Schneewetter ihre Hülfe 
in Anspruch nahmen, um die ungeheuern Schnee­
massen, die sich um unsre Häuser angehäuft hatten, 
fortzuschaffen. D ie  eine Kirchthüre konnte eine Zeit 
lang gar nicht gebraucht werden, da sie fast gänz­
lich verschneit w ar, und auch, nachdem ein Theil 
.der 13 bis 14 Fuß hohen Schneeweben hinwegge- 
schafft worden w a r, immer wieder durch neuen 
Schnee unzugänglich gemacht wurde.
A ls  B r .  Selbenschlo am 6ten A p ril m it dem 
Aufsetzen unsers Brennholzes beschäftigt war, w arf 
eine ihm dabei an die Hand gehende Eskimofrau 
aus Unachtsamkeit ein Scheit Holz m it solcher Hef­
tigkeit ihm an die S t irn ,  daß er zu Boden stürz­
te. Glücklicher Weise trug er außer einer Wunde 
keine gefährliche Verletzung des Auges davon, so 
daß er sich in kurzem wieder erholte.
Am  27. M a i verspürten w ir kurz vor zwölf 
Uhr M itta g s  eine Erderschütterung, die so heftig 
war, daß die an der W and hängenden Schüsseln 
an dieselbe anschlugen.
Anfangs J u l i  vernahmen w ir zu unsrer B e ­
trübniß, daß 2 Familien, bestehend aus 10 Per­
sonen, gesonnen sind, sich von unsrer Gemeine zu 
trennen, und künftig auf dem Lande des Süd län­
ders zu überwintern gedenken, um ihren verderbten 
Neigungen folgend unsrer Ermahnungen überhoben 
zu sein. E in  zeithec von der Gemeine auögeschlos-
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sener M ann erklärte sich bei der Gelegenheit gegen 
uns dahin: „ E s  schmerzt mich gar sehr, daß mein 
Schwiegervater den Entschluß gefaßt hat, sich 
von der Gemeine zu trennen, und ich werde des­
halb m it ihm W orte haben, da ich in diesem S o m ­
mer in seiner Nähe der Jagd nachzugehen gedenke. 
Zwar bin ich der Schlechteste unter Allen, da ich 
mich viel und schwer versündigt habe, aber eben 
dadurch habe ich einsehen gelernt, welcher Unter­
schied zwischen denjenigen ist, die der Sünde die­
nen und denen, die Jesu nachfolgen. S o  lange 
ich ein Knecht der Sünde war, hatte ich ein schwe­
res und geplagtes Leben; jetzt, da ich wieder meine 
Zuflucht zu Jesu genommen, genieße ich Friede, 
und Wohlsein im Herzen, und E r g ibt m ir K ra ft, 
der Sünde zu widerstehen. Darum  w ill ich mei­
nem Schwiegervater die Barmherzigkeit Jesu an­
preisen; folgt er m ir und nim m t meine W orte zu 
Herzen, so ists gut, folgt er m ir nicht, so soll er 
doch hören, daß Jesus ihn noch erretten w ill und 
kann, denn auch ich habe Jesu lange widerstanden, 
ehe E r mich zur Erkenntniß meines verlorenen Z u ­
standes bringen konnte."
Am 20. August kam das Labrador-Schiff in 
unserm Hafen vor Anker, da w ir dann die Freude 
hatten, die Geschwister Albrecht als unsre künftigen 
M itarbe iter und die Geschwister Knaus und den 
B r .  Vollprecht auf ihrer Durchreise nach Okak und 
Hebron in herzlicher Liebe zu bewillkommen. —
Schließlich empfehlen w ir uns und unsre lie­
ben Eskimos allen unsern Geschwistern und Freun­
den zu treuer Fürbitte.
Johannes Lundberg. Friedrich Carl Fritsche.
Johann Chrn. Beck. Carl Georg S  eldenschlo.
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B e r i c h t
von Hojftnthal in Labrador vom August 1838 
bis dahin 1839.
Ä m  5 . August hielt B r .  Meißner seine Abschieds« 
rede an die hiesige Gemeine, wobei viele Thränen 
vergossen wurden. E r  erwähnte unter andern, wie 
er m it der frohen Gewißheit von ihnen scheide, daß 
der Heiland unter ihnen einen Samen habe, der 
Ih m  diene, und schloß m it der väterlichen Ermah­
nung, Ih m  treu zu bleiben bis ans Ende. B e i 
einem Abschiedsliebesmahl m it den lieben Geschwi­
stern Meißner am folgenden Tage wünschten w ir 
ihnen nach vieljährigem gesegneten Dienst bei der 
Labrador-Mission einen reichen Gnadenlohn von 
unserm lieben Herrn und einen seligen Dorsabbarh 
im Schooß der Gemeine, worauf sie am 7ten m it 
dem Labrador-Schiff unter Segel gingen. B e i der 
Abfahrt hatten sich die Eskimos am S trand  ver­
sammelt, und begleiteten ihren scheidenden geliebten 
Lehrer m it dem Gesang einiger Segensverse.
Unter andern Beweisen der liebreichen Theil­
nahme verehrter Freunde und Beförderer des hie­
sigen Missionswerkes, durch die w ir bei der Ankunft 
des Schiffes erfreut wurden, erwähnen w ir hier 
zweier Fässer m it feinem GrieS, welche unö von 
Geschwistern im  Würtembergischen übersandt wor­
den sind, so wie mehrerer aus Schottland erhalte-
54
nen Artikel, die gleichfalls für uns und unsre Es» 
kimoö von hohem W erth sind, und sagen allen die» 
sen Wohlthätern in ihrem und unserm Namen den 
verbindlichsten Dank für gedachte Liebesgaben.
Anfangs Oktober kamen drei Fahrzeuge m it 
Südländern an, die einige Tage allhier verweilten. 
Zu unserm Schmerz vernahmen w ir, daß sie unsre 
Eskimos zu sich beschieden haben, um sie m it star­
ken Getränken zu bewirthen. Obgleich ihnen von 
mehreren erklärt wurde, daß sie es mißbilligen, daß  ^
sie die Eskimos zum Genuß dieses verderblichen, ' 
den unsern bisher noch ziemlich unbekannten Ge­
tränks verführen wollen, so fehlt es leider doch 
auch nicht an solchen, die Geschmack daran finden, ; 
was bereits Anlaß zu mancherlei Unannehmlichkei­
ten gegeben hat. —  S ehr zu beklagen ist es, daß 
die Südländer sich von Ja h r zu Jah r immer wei­
ter ausbreiten, so daß unsern Eskimos fast keine 
Gegend mehr übrig bleibt, wo sie m it ihnen nicht 
mehr oder minder in Berührung kommen, und so 
manches sehen und hören, was besonders auf die 
Jugend höchst nachteilig einwirkt. B e i der Rück­
kehr eines Theils unsrer Eskimos von ihren E r ­
werbplätzen vernahmen w ir, daß eine Familie ge­
sonnen sei, bei den Südländern zu bleiben, und 
daß mehrere junge Leute sich von denselben zum 
Tanz und andern Unanständigkeiten haben verleiten 
lassen.
I m  Ja h r 1838 sind allhier neun Kinder und 
ein Erwachsener getauft worden, heimgegangen sind 
13 Personen. B e im  Schluß des Jahres bestand 
die hiesige Gemeine aus 185 Personen, darunter 
65 Communicanten.
Am 2. Februar 1839 kamen drei heidnische 
Eskimos aus Süden des Handels wegen hier an.
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Tages darauf wohnten sie den sonntäglichen V e r­
sammlungen andächtig bei, und erklärten, sie hät­
ten ihre Reise absichtlich so eingerichtet, um einen 
Sonntag bei den Gläubigen verbringen zu können. 
Auch baten sie, ihnen Bücher zukommen zu lassen, 
da sie aus dem W orte Gottes sich zu unterrichten 
wünschten. Einer von ihnen soll nämlich eine Frau 
haben, die früher in Okak die Schule besucht hat; 
auch sind sie ohne.Zweifel von denjenigen ihrer 
Landsleute, die unsre Gemeine verlassen haben, im 
Lesen und Schreiben unterwiesen worden, und da 
überdies Europäer in ihrer Nähe wohnen, so sind 
sie überhaupt nicht ganz unwissend von G ott und 
göttlichen D ingen. I h r  Wunsch, hinsichtlich der 
Bücher, wurde ihnen gern gewahrt, nachdem w ir 
uns davon überzeugt hatten, daß zwei von ihnen 
ziemlich geläufig lesen konnten; der dritte erklärte, 
daß er gegenwärtig zwar noch nicht so weit vorge­
schritten sei, wenn w ir ihm aber die erforderlichen 
Schriften zukommen lassen wollten, so werde er sich 
bemühen, ebenfalls lesen zu lernen. A ls  sie sich 
nach dem Preis der erhaltenen Bücher erkundigten, 
wurde ihnen gesagt, daß w ir uns ein Vergnügen 
daraus machten, sie ihnen zu schenken, nur möch­
ten sie sich dieselben fleißig zu nutze machen, was 
sie denn auch versprachen. Andere, die gleichfalls 
Bücher zu besitzen wünschten, hatten ihnen bereits 
die Bezahlung dafür mitgegeben. Möchte doch dies 
Verlangen nach dem W orte Gottes ein M itte l zur 
Bekehrung dieser Heiden werden! —  Einer unsrer 
Eskimos hatte von einem seiner in Süden woh­
nenden Verwandten m it einer früheren Gelegenheit 
ein Schreiben erhalten, in welchem er ihm meldete, 
daß er sich m it den Seinigen wohl befinde, und 
daß sie sich in  aller N o th  an Jesum wendeten.
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m it dem Beifügen, es werde ihnen sehr dankenS- 
werth sein, wenn Jesus auch ihrer sich erbarmen 
wolle. D iesmal hatte er ihm ein Stück Seehunds- 
fleisch übersendet. Unser Eskimobruder benutzte 
nun die Gelegenheit, diesen M ann auf das Heil 
seiner Seele aufmerksam zu machen, und schrieb 
ihm unter andern: das erhaltene Geschenk sei ihm 
lieb gewesen, noch weit größere Freude aber werde 
es ihm verursachen, wenn er hieher kommen und 
sich von ganzem Herzen zu Jesu bekehren wollte.
E in  von der Gemeine Ausgeschlossener wurde 
nach dargelegter Reue über seine Vergehungen in 
einer Versammlung der Getauften wieder in die 
Gemeinschaft der Gläubigen aufgenommen. S p ä ­
terhin besuchte er einen von uns, und sagte, nach­
dem er seine Dankbarkeit dafür nochmals zu erken­
nen gegeben hatte: „ A ls  ich neulich über deine 
W orte nachdachte, und sehnlichst wünschte, daß die 
m ir ane Herz gelegten Ermahnungen einen bleiben­
den Eindruck bei m ir hinterlassen möchten, träumte 
m ir in der folgenden Nacht, daß jemand mein I n ­
neres m it einem zweischneidigen Schwert durch­
schnitte, welches sodann, als erS wieder herauszog, 
einen Klang ähnlich dem einer Glocke von sich gab. 
—  Es wurde ihm erwiedert, dieser Traum habe 
allerdings einen tiefen S in n , denn das W o rt G ot­
tes werde in der heiligen S ch rift m it einem zwei­
schneidigen Schwert verglichen, „d a s  dadurchdrin- 
get, bis daß es scheidet Seele und Geist, auch 
M ark  und B e in , und sei ein Richter der Gedanken 
und S innen des Herzens." (E b r. 4 , 12.)
A ls einem unsrer Eskimos, der sich früher 
durch seinen gleichgültigen Gang ausgezeichnet hat­
te, angekündigt wurde, daß er Erlaubniß habe, 
dem bevorstehenden Abendmahl als Confirmand bei­
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zuwohnen, erklärt« er, diese frohe Nachricht komme 
ihm keineöwegeö unverhofft; denn in der vergan­
genen Nacht, die er meist schlaflos verbracht, habe 
er sein Herz angelegentlich vor dem Herrn im Ge­
bet ausgeschüttet; darauf sei es ihm im Traum 
gewesen, als rufe der Heiland ihn in eine große 
Versammlung, die er für das heilige Abendmahl 
gehalten. —  Eine sinnreiche Aeußerung des näm­
lichen Mannes wurde uns beim Sprechen der Com- 
municanten erzählt. A ls  er sich eines Abends m it 
seiner Frau im  W orte Gottes erbaut hatte, wurde 
das Buch vor dem Schlafengehen an seinen ge­
wöhnlichen Plaß über der Lagerstätte gelegt. Nach 
einiger Zeit siel dasselbe herunter und der Frau 
ins Gesicht, worauf der M ann bemerkte: Ach, 
wäre es doch lieber in unsre Herzen gefallen!
Am  Kinderbettag den 20. M ärz wurde zu­
gleich der Beschluß der Schulen für diesen W in te r 
m it einer Schulprüfung gemacht, wobei uns die 
Fortschritte der Kinder zu nicht geringer E rm un­
terung gereichten, indem sie die ihnen vorgelegten 
Fragen m it vieler Unbefangenheit und richtig beant­
worteten. Gegen 80  Schüler haben in diesem 
W in te r die Schule besucht, von denen die jüng­
sten noch nicht volle 4 Jahre alt sind, die ältesten 
im  20sten Ja h r stehen. D er größte Theil von ih ­
nen liest m it vieler Geläufigkeit, und auch von den 
kleinsten fangen einige recht hübsch an zu buchsta- 
biren. Um noch mehr Fertigkeit im Lesen zu er­
langen, pflegen unsre jungen Leute, besonders der 
weibliche Theil derselben, bis zu ihrer Verheirathung 
den Schulunterricht zu besuchen.
E in  elternloser Jüng ling , der bei einem seiner 
hiesigen Verwandten besuchte, brachte bei uns die 
B itte  an, hier bleiben zu dürfen, die ihm , m it
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dem Wunsche, daß sein Wohnen unter den G läu- 
bigen ihm für sein Inneres heilsam sein möge, 
gern gewährt wurde. Ungeachtet er bei den in 
Süden wohnenden Europäern gedient hat, schien 
«r dennoch von G ott und göttlichen Dingen so un­
wissend zu sein, wie jeder andere Heide. A ls  er 
nämlich gefragt wurde, ob er davon gehört habe, 
daß ein G ott sei, der ihn und alle D inge geschaf- ! 
sen, und aus Liebe zu den Menschen, um dieselben 
von ihren Sünden zu erlösen, ein Mensch gewor- ? 
den und am Kreuze gestorben sei? wie auch, ob er 
wisse, daß er eine unsterbliche Seele habe? —  so 
sah er seinen Verwandten, der ihn zu uns begleitet 
hatte, verwundert und gleichsam fragend an , ob 
dem auch wirklich so sei? Dieser bestätigte es so­
dann m it dem Beifügen, daß sein Wohnen allhier 
nur dann ersprießlich für ihn sein werde, wenn er 
sich von ganzem Herzen zu Jesu bekehren würde.
Am  22sten M ärz kam der in unsern früheren 
Berichten mehrmals erwähnte Cornelius m it seiner 
Fam ilie hier an, um die Charwoche und das Oster­
fest m it zu feiern und die Versammlungen zu be­
suchen, nachdem ihm auf seine frühere deöfallsige 
Anfrage der Bescheid war ertheilt worden, das 
Haus Gottes flehe einem jeden offen, per ein V e r­
langen trüge, das W o rt des Lebens zu hören, 
niemand, er sei Christ oder Heide, sei davon aus­
geschlossen. —  M i t  ihm besuchten allhier auch ei­
nige Eskimos, die als Kinder in der Gemeine ge­
tauft worden, späterhin aber m it ihren Eltern nach 
Süden gezogen waren. S ie  wurden darauf auf­
merksam gemacht, daß sie in früher Jugend durch 
die heil. Taufe dem Heiland zum Eigenthum über­
geben worden, und ermähnt, wieder zu den G läu­
bigen zurückzukehren und sich zu bekehren. D er
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M ann suchte sich damit zu entschuldigen, baß er sehr 
verschuldet sei, und weder Schlitten noch Zug­
hunde besitze, um die Reise hieher machen zu 
können. Erfreulich war es dagegen, daß seine 
Frau noch lesen konnte, wie sie uns denn auch um 
Bücher fü r sich und um Buchstabirbücher für ihre 
Kinder ansprach, womit ihr gern gedient wurde.
I n  diesen Tagen besuchten hier mehrere von 
den in unsrer Nähe sich aufhaltenden Europäern, 
ingleichen verschiedene Eskimos, welche die Gemei­
ne verlassen haben, leider aber nicht, um sich m it 
uns gemeinschaftlich an den holdseligen Reden Jesu 
in den Versammlungen zu erbauen, —  denn einige 
entfernten sich schon am Tag nach ihrer Ankunft —  
sondern blos um hier zu übernachten, und m it un­
sern Leuten, die durch dergleichen Besuche gar sehr 
in ihrer E in fa lt gestört werden, Handel zu treiben. 
Einer von ihnen überbrachte uns einen von einem der 
dortigen Eskimos in englischer Sprache abgefaßten 
B r ie f,  in welchem er uns um Gejangbücher bat; 
da w ir aber seinen Wunsch nicht erfüllen konnten, 
so übersandten w ir ihm statt dessen einige Exem­
plare des Neuen Testaments, wie auch etliche T ra t-  
tätchen in Englischer und Eskimosprache.
Am  7 . M a i wurden zwei Knaben, die in der 
Nähe unsrer Häuser auf dem Eise spielten, zu ih ­
rem nicht geringen Schrecken gewahr, daß ein E is ­
bä r, der nur noch etliche Flintenschüsse weit von 
ihnen entfernt war, auf sie los kam. A u f ihr Ge­
schrei schickten sich sogleich diejenigen M änner, die 
sich noch hier befanden, an, ihm m it 3 Schlitten 
nachzueilen. D a  aber die Nacht zuvor viel Schnee 
gefallen war, so ging ihre Fahrt nur langsam von 
S tatten. Noch vor Abend kehrten zwei dieser
60
Schlitten, auf welchem sich die Alten und Schwa­
chen befanden, zurück, der dritte aber kam erst um 
Mitternacht hier an. D ie  beiden darauf befind!!- 
chen Eskimos waren so glücklich gewesen, den B a r  
sammt dem Jungen , welches er bei sich gehabt 
hatte, zu erlegen. Letzteres war von der Größe ei­
nes gewöhnlichen hiesigen Hundes, und mochte, 
nach der Versicherung der Eskimos, wohl 3 Ja h r 
a lt sein. D ie  Eskimos Pflegen, wenn sie eins die­
ser gefährlichen Thiere zu Schlitten verfolgen, eini­
ge ihrer Hunde abzuspannen, die es sodann verfol­
gen, und suchen, während der B ä r  sich diesen w i­
dersetzt, ihn zu spießen. OefterS aber kommen bei 
der Gelegenheit auch die Hunde umS Leben, was dies 
mal beinah der Fall gewesen wäre. D er Verlust 
eines oder mehrerer Hunde aber ist für die Eski» . 
moS höchst empfindlich, besonders im Frühjahr, da 
sie ohne Hunde ihrem Erwerb nicht gehörig nach­
gehen können. D ie  Hunde sind ihnen so nützlich, 
als anderwärts dem Landmanne Pferde oder Och­
sen, und für sie auch wohl von gleichem W erth. 
M i t  3 Hunden von mittlerer Größe legen die E s­
kimos m it einer Last von 6L0 Pfunden an einem 
Tage 6 bis 8 deutsche Meilen zurück. —  A ls  ein 
alter B ruder sah, daß die andern dem B ä r  nach­
setzten, erklärte er: Ic h  habe zwar keine Flinte, aber 
doch ein Messer, und da w ill ich doch auch mitge- 
hen. Jeder, der in der Nähe ist, wenn ein E is ­
bär erlegt w ird , hat die Freiheit, sich ein Stück 
von der Beute abzuschneiden, und so geschieht es 
denn nicht selten, daß der, welcher den B ä r  erlegt 
hat, blos den K opf als Siegeszeichen erhält, das 
Fell aber in  viele kleine Stücke zerschnitten w ird, 
und somit jeder nur einen unbeträchtlichen Antheil 
davon trägt.
61
B e i der Unterredung m it den Communkcanten 
im  J u n i sagte ein B ruder m it Thränen, daß er 
in  diesen Tagen ganz aufs neue darauf sei geführt 
worden, wie elend und hülfloS w ir ohne die Gnade 
Gottes sind, und fügte hinzu: der Mensch gleicht 
einem leicht zerbrechlichen Gefäß, welches man 
zwar, wenn es zerbrochen w ird, wieder zusammen­
binden und kitten kann, aber es bleibt immer doch 
ein dem abermaligen Zerbrechen gar sehr ausgesetz­
tes Gefäß.
Am  2 . August tra f das Labrador-Schiff hier 
ein, da w ir dann das Vergnügen hatten, die m it 
demselben aus Europa zurückkehrenden Geschwister 
Albrecht und den zum Missionsdienst in Labrador 
berufenen B ruder Vollprecht in unsrer M itte  zu 
bewillkommen.
D er Schiffs-Z im m erm ann, den w ir während 
der Ze it von 8 Jahren, in welchen er die Reise 
nach Labrador mitgemacht hat, als einen braven 
M ann kennen gelernt hatten, kam schon etwas un­
wohl hier an, half aber doch noch beim Ausladen 
des Schiffes; allein, während er sich m it dem 
Steuermann, der ihm am 3 . August einige Arznei 
zurecht machte, unterhielt, sank er plötzlich hin und 
gab sogleich den Geist auf. E r  wurde hierauf am 
5ten auf unserm Gottesacker beerdigt.
G . Friede. K n a u s .
Jo h . Peter S to c k .
Zachariaö G l i ts ch .
Chrn. T .  B a r s o e .
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B e r i c h t
von Hebron in Labrador vom August 1838 
bis dahin 1839.
A m  18 . August kamen 2 Nordlander von Säglek 
hier an. B e i einer Unterredung m it ihnen zeigte 
der eine ein offenes aufrichtiges Wesen, der Andere 
aber, der uns als ein Spötter bekannt is t, schien 
in seiner Verstocktheit beharren zu wollen. Doch 
vielleicht schlägt auch für sie noch die S tunde des 
Heils und der Gnade, darum wollen w ir nicht 
müde werden, auch fernerhin den guten Samen 
auszustreuen.
Unter den von der Rennthierjagd zurückkehren­
den machte der von ihnen noch nie gehörte K lang 
der Orgel vornehmlich auf den B r .  Paulus und 
seine Frau den lebhaftesten Eindruck. Wonnevol- 
les Entzücken strahlte wahrend des Gesanges einer 
Passionsliturgie aus ihren M ienen, und dies w ur­
de noch gesteigert, als beim Schluß des letzten V e r­
ses das Principal-Register gezogen ward. Ersterer 
konnte, als er in der Folge Gelegenheit hatte, den 
Zusammenhang des Werkes naher zu betrachten, 
sein freudiges Erstaunen nicht genugsam zu Tage 
legen. Ueberhaupt machen alle ausdrucksvollen 
Töne eine-fast unglaubliche W irkung auf die E s­
kimos, und die meisten derselben werden sichtbar
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ergriffen, wenn in einer Versammlung gelegentlich 
das Principal-Register gezogen w ird .
Am Isten September wurden w ir durch die 
glückliche Ankunft des Labrador-Schiffes erfreut,' 
auf welchem die nach Europa reisenden Geschwister 
Meißner und der B r .  Albrecht bei uns eintrafen. 
DaS A us- und Einladen der Schiffsgüter ging 
diesmal bequemer als bisher von S ta tten, da es uns 
im Laufe dieses Sommers gelungen war, m it Hülfe 
der Eskimos von der Thür des Handelshauses bis 
an den S trand  eine steinerne Brücke, die inwendig 
m it Sand ausgefüllt ist, aufzuführen. S ehr dank­
bar waren w ir für das uns von unsern Geschwistern 
in Okak übersendete Brennholz, so wie für die uns 
von unsern lieben M itarbeitern in N a in  in mehreren 
Kasten eingepflanzten Nhabarbarstöcke, die uns um 
so willkommener waren, da w ir bisher den Genuß 
dieses so wohlschmeckenden Gewächses hatten ent­
behren müssen, indem unsre zeitherigen Versuche, 
gedachte Pflanze hier einheimisch zu machen, bisher 
fast ganz mißglückt waren. —
I n  der Abend-Versammlung am 6ten verab­
schiedete sich B ruder Meißner von den ihm wah­
rend seines 40jährigen Dienstes in Labrador so lieb 
gewordenen Eskimos, wobei seine väterlichen E r­
mahnungen unsern Geschwistern um so mehr zu 
Herzen gingen und den gewünschten Eindruck nicht 
verfehlten, da die Mehrzahl derselben ehemals in  
Okak gewohnt und ihn von der Zeit seines viel­
jährigen Dienstes allda noch wie ihren V a te r lieb­
te und ehrte. —  B a ld  nach Abgang des Schiffes 
kam ein noch ungetauster Eskimo zu uns, und 
sagte: D ie  W orte, welche Sam uel ( B r .  Meißner), 
vor kurzem auf dem S a a l zu uns geredet, w ill ich 
nicht vergessen. H ier —  hat er gesagt —  werden
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w ir einander nicht mehr sehen, aber dort oben hoff« 
ich, dereinst m it euch Allem Jesum, der uns so theuer 
erkauft hak, in alle Ewigkeit zu loben und zu prei­
sen! —  D a  wünsche ich denn —  fuhr gedachter 
Eskimo fort, —  von ganzem Herzen, zu Jesu be- 
kehrt zu werden, um auch Theil zu bekommen an 
der Seligkeit, welche die Gläubigen dort erwartet.
I n  der M itte  des September waren w ir m it 
dem Einernten unsrer Gartenfrüchte beschäftigt, die 
in diesem Ja h r vorzüglich gut gerathen sind. Un­
ter den Kartoffeln hatten mehr als hundert Stück 
ein Gewicht von 4  Loth, die meisten der übrigen 
wogen 2 Loth. Auch etwas Blumenkohl haben 
w ir sogar erzielt, wovon die größte B lum e 3 Zo ll 
im  Durchmesser hatte. D ie  größte weiße Rübe 
wog 27 Loth. D as Einernten unsrer weißen Rüben 
ist für die Eskimos immer ein Freudenfest, da sie das 
K ra u t derselben, welches w ir im Garten abschnei­
den, m it großer S o rg fa lt aufsammeln, und theils 
roh, theils gekocht, als einen vorzüglichen Lecker­
bissen genießen. I n  diesem Ja h r hatten diese R ü ­
ben besonders hohes K rau t getrieben, und wiewohl 
w ir dasselbe im Laufe des Sommers öfters nieder­
traten, um den üppigen Wuchs zu unterdrücken, so 
erhob sich dasselbe bei der ungewöhnlich fruchtbaren 
W itterung doch immer von neuem und war zum 
Theil eine Elle hoch emporgeschossen.
Am 18ten September langten zwei Familien 
unsrer Eskimos wieder hier an, die sich bald nach 
Ostern ins Innere  des Landes auf die Rennthier- 
jagd begeben hatten. S ie  waren ungewöhnlich tief 
in das Innere  des Landes vorgedrungen, bis sie 
an verschiedene beträchtliche Flüsse gelangten, über 
welche man, ihrer Aussage nach, nur m it Böten 
hätte setzen können; einer derselben floß in nördlicher
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Richtung. Ueberakl war das ziemlich ebene Land 
m it Waldungen bedeckt, die Gegend war überhaupt 
den Sommer hindurch sehr anmuthkg und der B o ­
den schien ungemein fruchtbar zu sein. D ie  Flüs­
se boten einen Ueberfluß dar von wohlschmecken­
den Fischen. D ie  Hihe war in den Sommermo­
naten sehr drückend und das Wasser in den Flüssen 
lauwarm gewesen. B e i Ostwinden hatten sie an­
haltend klare und schöne W itterung gehabt, bei 
Westwinden hingegen war Regen und kühle W it ­
terung eingetreten, während hier an der Küste das 
gerade Gegentheil S ta t t  findet. D er E rtrag ihrer 
Jagd war ergiebig ausgefallen, was auch an ihrer 
Kleidung sichtbar w a r, denn Alle waren gut m it 
Rennthierpelzen versehen.
A m  21 . September erhielten w ir einen B e ­
such von dem nunmehr in Saglek wohnenden S e - 
palunna, der uns im vorigen J a h r wieder verlassen 
hatte, und zu den Heiden zurückgekehrt war, da er 
seinen Hang zum Stehlen nicht hatte aufgeben wol­
len, durch welchen er allen unsern Leuten sehr lästig 
gefallen war. E r hatte eine W itw e  geheirathet, 
die ihn jeht begleitete. „ I c h  bete, sagte er, zwar 
nicht zu Jesu, aber in meinem Herzen werde ich 
oft noch an Ih n  e rin n e rt."  A ls  ihm der neue 
Versammlungssaal gezeigt wurde und er die Töne 
der Orgel hörte, rief er beklommen aus: „ E s  ist 
verzweiflungsvoll, daß ich nicht mehr hier b in. 
Aber ich w ill es nicht vergessen, was ich bei euch 
von Jesu gehört habe, und wieder anfangen, flei­
ßig zu Ih m  zu beten." Tages darauf wohnte er 
m it sichtbarer Rührung der Predigt bei, und ver­
ließ uns am 24sten, um zu Fuße m it seiner Frau 
an seinen W ohnort zurückzukehren.
Erstti Heft. 1841. ^
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B is  Anfang Oktober glückte es uns, den zum 
Bleichen der Wäsche bestimmten Platz vor unserm 
Hause zu ebenen und m it Rasen zu belegen; auch 
wurde der Anfang gemacht von unserm Wohnhaus, 
bis zu der oben erwähnten Brücke einen Weg anzule- 
gen, der zu bequemerer Fortschaffung der Proviant- 
fäffer dienen soll, die w ir jährlich m it dem Sch iff 
erhalten. D as Land von unserm Wohnhaus« bis 
an den S trand  ist nämlich so uneben und höckerig, 
daß es unmöglich ist, ohne einen solchen Weg 
schwere Fäffer bis zu unserer Wohnung zu schaffen. 
B isher haben w ir uns dadurch zu helfen gesucht, 
daß Planken und Bauholz über die schwierigsten 
Stellen gelegt wurden.
B e im  Sprechen sämmtlicher O rts-E inw ohner 
vor der Feier unsers Gemeinfestes konnten w ir bei 
den meisten eine Sehnsucht nach dem Heil ihrer 
Seele wahrnehmen. Denn die wehmüthigen Klagen 
mancher über Gleichgültigkeit gegen den Heiland 
und Trägheit zum Guten geben Zeugniß davon, 
daß der Geist Gottes sie von ihrem unseligen Z u ­
stand überzeugt und ein Verlangen nach Errettung 
aus demselben in ihnen weckt. N icht selten ver­
nehmen w ir jetzt dankbare Aeußerungen darüber, 
daß ihnen seit Aufstellung der Orgel die Versamm­
lungen noch weit wichtiger als zuvor geworden sind. 
J a ,  einen jungen noch Ungetansten hatten die lieb­
lichen Töne derselben dergestalt angesprochen, daß 
er in der E in fa lt seines Herzens erklärte, die schö­
ne S tim m e im Saale habe ihn so gerührt, daß 
er sich nun von ganzem Herzen zu Jesu bekehren 
wolle.
I n  unsrer eskimoschen Bibelstunde hatten w ir 
in dieser Zeit das neue Testament beendigt, wes­
halb w ir beschlossen, den ins Eskimosche übersetzten
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Propheten Jesaias in derselben zu lesen, wobei un­
sere Eskimos sehr aufmerksame Zuhörer waren. Nach 
dem Verlesen des 6ten Kapitels kam eine noch un­
getanste W itw e zu uns und erklärte: die Worte 
im 9cen Vers desselben: „Hörek's und versiehet's 
nicht, sehec'ö und merkel's n ic h t !"  sind m ir sehr 
aufgefallen. Ach, möchte eö m ir doch nicht so ge­
h e n !"  An unserm Gemeinfest, den 11. October, 
erinnerten w ir uns dankbar der Segnungen, die 
der Heiland im vorigen Jahre an diesem Tage un­
serer Gemeine hat zustießen lassen, und freuten uns 
gebeugt, daß E r es uns auch im Laufe dieses J a h ­
res nicht an Trost und Ermunterung durch S e in  
W o rt und Sacrament hat fehlen lassen. M i t  in ­
nigem Vergnügen bemerkten w ir an vielen unsrer 
Geschwister, vornehmlich an dem jüngeren Theil 
derselben, daß die Erinnerung an die im  verflosse­
nen J a h r genossenen Segen sie bis zu Thränen 
rührte, wobei eine Freude an etwas Höherem und 
Besserem als diese W e lt darbietet, aus ihren Mienen 
hervorleuchtete.
Am  14 . November nahmen die Schulen für 
diesen W in te r wieder ihren Anfang. Zugleich wurde 
eine A r t von kleiner Kinderschule eingerichtet, zu 
der sich mehrere 4jährige und etwas ältere K inder 
einfanden. Unser Wunsch geht nämlich dahin, daß 
diese Lieblinge des Herrn schon in zartester Jugend 
einen Eindruck von der Liebe des Heilandes bekom­
men und Gelegenheit erhalten möchten, recht früh­
zeitig m it dem W orte Gottes bekannt zu werden, 
da w ir häufig die Bemerkung machen müssen, daß 
besonders der männliche Theil unsrer Eskimos in 
etwas vorgerückterem A lter entweder gar nicht oder 
doch nur sehr mangelhaft lesen lernt.
5"-
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D er 28 . November war für unsre sammelt« 
chen W itwen und Waisen ein Tag der innigsten 
Freude, da w ir durch ein Geschenk des Bruders 
Bagge in Salem  in Nord-Carolina in den S tand  
waren gesetzt worden, jeder von ihnen einige Ellen 
Flanell zu überreichen. Diese ihnen so höchst will« 
kommene milde Gabe wurde von ihnen m it dem 
gerührtesten Dank und dem wiederholt auSgesproche« 
nen Wunsche in Empfang genommen, daß der Hei« 
land ihren W ohlthäter überstbwänglich dafür segnen 
wolle. —  Am  14. December langte S im on  m it 
seiner Fam ilie von Napartok hier an. Dieser 
M ann , der seit mehreren Jahren wahrend der Zer­
streuung der Eskimos seinen W ohnort allda südlich 
von hier nimmt, fühlt sich in der dortigen gänzli­
chen Abgeschiedenheit m it seiner zahlreichen Familie 
recht heimisch. E r  legt sich besonders im  Frühjahr 
und Herbst, wenn die Lachsforellen aus den Teichen 
in die See gehen und wieder zurückkehren, auf den 
Fang derselben, und erwirbt dadurch so v ie l, daß 
er im  Stande ist, sich und den Seinigen den nö­
thigen Unterhalt zu verschaffen. D a  er nicht mehr 
gut sieht, und deshalb dem Seehundsfang, zu wel­
chem er auch nur wenig Geschick besitzt, nicht nach­
gehen kann, so ist es um so schätzbarer, daß er 
sichs angelegen sein läß t, auf die Weise die S e i­
nigen vor drückendem Mangel sicher zu stellen. Doch 
war es ihm in diesem Herbst einige M a l geglückt, meh­
rere Seehunde zu erlegen. Ganz besonders aber 
freute es uns zu vernehmen, daß er während fei­
nes dortigen Aufenthaltes dreißig Füchse gefangen 
hat, wodurch es ihm möglich geworden ist, sich und 
die Seinigen m it den nöthigen Kleidungsstücken 
versehen zu können.
B e i Annäherung des frohen Weihnachtsfestes 
war in uns öfters der Wunsch rege geworden, daß 
doch in diesen Tagen einige unsrer nördlichen Nach­
barn sich hier einfinden möchten, damit ihnen die 
frohe Botschaft, auch euch zu gute ist der allge­
meine Weltheiland auf Erden erschienen, die uns 
zu heiliger Freude stimmt, verkündigt werden könn­
te, und siehe! dieser Wunsch ward erfü llt, indem 
am Abend vor der Christnacht drei Männer von 
ihrem 40 deutsche Meilen nördlich von hier gelege­
nen Wohnorte bei uns anlangten. Nachdem sie 
am 24sten ihre Handelsgeschäfte beendigt hatten«, 
wurden sie aufgefordert, der Chrisinachköfeier am 
Abend beizuwohnen, wozu sie sich auch sogleich w il­
lig finden ließen. M i t  Aufmerksamkeit hörten sie 
das verkündigte W o rt an, und beugten m it uns 
ihre Knie vor dem ihren Herzen für die Zeit noch 
unbekannten Heiland, der ja auch ihnen zu gute 
Mensch ward, l i t t  und starb. Nach beendigter 
Versammlung bezeugten sie nicht nur ihre Freude 
über A lles, was sie gehört und gesehen, sondern 
versicherten auch, sie würden ihren Landsleuten in 
Norden Nachricht davon ertheilen.
A m  Feste der K inder, den 28sten, wurden un­
ter dieselben, die uns zu dem Behuf von unserm 
würdigen Freunde, dem lieben Pfarrer B a rth , über­
sendeten Traktätchen vertheilt, und m it dankbarer 
Freude von ihnen in Empfang genommen« Möch­
ten doch diese Büchlein dazu dienen, unsere U n­
mündigen nicht blos noch mehr m it ihrem Heiland 
bekannt zu machen, sondern auch für viele derselbe» 
ein kräftiger Antrieb werden, gern lesen zu lernen, 
was bei manchen so sehr schwer hält.
I m  J a h r 1838 sind allhier 6  Kinder und 5 
Erwachsene getauft worden, 2 Personen sind au»
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der Zeit gegangen, von den Heiden sind zwei zu 
uns gezogen. B e im  Schlüsse des Jahres bestand 
die hiesige Gemeine aus 141 Getauften, von denen 
49 Communicanten sind; dazu kommen noch sechs 
Taufkandidaten, 9 hier wohnende Heiden und 4  für 
die Zeit Ausgeschlossene, zusammen 160 Personen.
1 8 3 9 .
V o r  der Feier des Heidenfestes, am 6. J a -  
nuar, pflegen w ir sämmtliche Orts-E inwohner ein­
zeln zu sprechen, theils um ihnen Gelegenheit zu 
machen, sich über ihren Herzenszustand zu erklä­
ren, theils aber auch, um ihnen m it R a th , Trost 
und Zurechtweisung zu dienen, und sie besser kennen zu 
lernen. Eine Taufkandidatin sagte bei dieser Gelegen­
heit: „ I c h  bin unter den Heiden geboren und
aufgewachsen, und habe da viel Böses gesehen und 
gelernt. B e i allen Menschen bin ich als eine sehr 
Schlechte bekannt; weil aber Jesus der Einzige ist, der 
das Schlechte Hinwegnehmen kann, so w ill ich Ih n  
bitten, sich meiner zu erbarmen, da es mein Wunsch 
ist, nur für Ih n  zu leben." Sehr erfreulich war 
es für uns, daß zur Feier des 6 . Januar einige 
unsrer heidnischen Nachbarn von Säglek hier ein­
trafen, unter diesen auch der bekannteJoaS. D ie ­
selben wohnten einer allgemeinen Versammlung bei, 
in der ein jüngstgebornes Kindlein in Jesu Tod 
getauft wurde. W ir  wünschten Hiebei ganz beson­
ders, daß dem getauften JoaS diese sacramentliche 
Handlung zur Erinnerung an die ihm als K ind  
widerfahrene Gnade gereichen möchte, und wirklich 
schien er m it großer Aufmerksamkeit u. Angethanheit 
Alles, was er sah und hörte, auffassen zu wollen.
E in erfreulicher Beweis davon, wie der Geist 
Gottes auch an den Herzen der Eökimokinder ge­
schäftig ist, war uns ein kleines Mädchen, welches 
zu einem von uns kam, und m it Rührung erzähl» 
te, wie sie neulich beim Gesang einer Passionö» 
Liturgie darüber in ihrem Herzen sehr bekümmert 
geworden, daß sie dem Heiland durch Sündethun 
so viele Schmerzen verursacht habe. Möchte doch 
dieser Eindruck von Jesu Leiden diesem Kinde un» 
auslöschlich bleiben, und es dadurch zum Leben im 
Glauben des Sohnes Gottes erweckt werden!
B e im  Sprechen der Communicanten sagte ein 
B ru d e r: „ I c h  bin zwar nicht, wie ich sein sollte, 
aber ich weiß doch auch, daß Jesus mich nicht 
verstößt, denn ich fühle oft Seinen Frieden in mei« 
nem H erzen." E in  solches Zeugniß aus dem M u n ­
de eines sehr aufrichtigen Mannes ist uns um so 
schätzenSwerther, da bei ihm W o rt und Wandel im 
vollkommensten Einklang stehen.
Um unsern Eskimos auch in diesem W in te r 
Gelegenheit zu verschaffen, sich über ihre Herzens- 
Erfahrungen m it einander zu unterhalten, und ge­
genseitig sich zu ermuntern, ihrer himmlischen B e ­
rufung in Christo Jesu treulich nachzukommen, 
ließen w ir sie sich am 20sten und 2 t .  Februar in 
kleineren Abtheilungen versammeln, da w ir dann 
die Freude hatten zu bemerken, daß sie sich in allen 
diesen Gesellschaften offen und vertraulich über ihren 
innern Gang unterredeten. E in  verheiratheter B r u ­
der sagte: „ I n  diesem Jah r habe ich noch viel­
mehr wie früher die Neigung zum Sündigen bei 
m ir wahrgenommen und einsehen gelernt, daß ich 
anders werden muß. S o llte  ich auch, wie bisher, 
aus Gnaden vor wirklichen Ausbrüchen der Sünde 
bewahrt bleiben, so ist mein Herz doch so beschaf­
fen, daß, wenn der Heiland jetzt erschiene, oder 
mein Abruf aus der W e lt plötzlich erfolgte, ich vor
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G ott nicht bestehen könnte. V o r  dem letzten Abend, 
mahl glaubte ich zum Genuß dieses hohen Gutes 
nickt hinzunahen zu dürfen, weil mein Herz noch 
voll ist von dem, was nichts taugt. Ic h  wünsche 
daher recht sehr, daß auch Andere für mich beten 
mögen, damit m ir durch Jesum wieder geholfen 
werde; denn daß ich m ir selbst nicht helfen kann, 
davon bin ich völlig überzeugt." —  E in  lediger B ru .  
der forderte seine M itbrüder auf, doch ja nicht sol. 
che, die etwa von einem Fehl übereilt würden, des. 
halb zu verachten, sondern vielmehr ihnen mitleidig 
zu Hülfe zu kommen, und stets daran zu denken, 
daß Jesus ja nicht für die Gerechten, sondern für 
die Sünder gestorben sei. —  Eine Taufkandidatin 
sagte: „U n te r den Heiden habe ich oft und viel 
gesündigt und Wohlgefallen gefunden am Bösen; 
jetzt, da ich unter den Gläubigen wohne, sieht es 
zwar nicht viel bester aus in meinem Herzen, aber 
ich gerathe doch nicht mehr in solche grobe Verge. 
hungen wie unter den Heiden. Ic h  bin immer 
sehr unruhig in meinem In n e rn , und werde es je 
mehr und mehr gewahr, daß ich mich gründlich be­
kehren muß. Höre ich auf dem S a a l das Evan­
gelium verkündigen, so dreht sich Alles um in mei« 
nem Herzen, und ich kann nirgends Ruhe und Trost 
finden. Ic h  möchte gern befreit werden von mei» 
nen bösen Gedanken und schlechten Gewohnheiten."
Nachdem w ir durch diese gesellschaftlichen Un- 
terhaltungen uns m it dem innern Zustand unsrer 
Gemeinglieder näher bekannt gemacht hatten, be. 
gingen w ir m it ihnen am 27 . Februar einen ge. 
segneten Gemein» oder B e ttag , an welchem w ir 
ihnen übersetzte Berichte von andern MissionS- 
Posten mitzutheilen pflegen. Zu einer neuen Her» 
zensanfastung und Geistesbelebung unsrer Eskimos
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gereicht an solchen Tagen auch besonders die Taufe 
von Erwachsenen. Diese Gnade wurde dies M a l 
einem größer» Mädchen in einer zahlreich besuch» 
ten Versammlung zu Theil. Diese Person war 
als K ind  im Ja h r 1829 m it ihren Eltern aus 
den Heiden zu uns gezogen, und hat demnach den 
größten Theil ihrer Kinderjahre unter den G läubi- 
gen verlebt. D a  sie den Schulunterricht sich sorg» 
faltig zu Nutze gemacht hat, so lernte sie bald le» 
sen und liest gegenwärtig am geläufigsten unter 
allen unsern Schülern. Auch hat sie sich durch 
fleißiges Auswendiglernen einen reichen Schatz von 
biblischen Sprüchen und Liederversen zu eigen ge­
macht. Erfreulich war uns ihre schöne Herzens» 
stellung, indem sie tief gerührt bezeugte, wie sehr 
es ih r anliege, ein Eigenthum Jesu zu werden.— - 
Tages darauf wurde in einer Versammlung der 
Getauften und Taufkandidaten die W itw e Arnasuk 
zur Klasse der letzteren hinzugethan. Diese bemit- 
leidenöwerthe Person war vor einigen Jahren von 
den Heiden zu uns gezogen, und zwar, wie sie ver­
sicherte, weil sie des Sündendienstes müde sei. 
B a ld  machten w ir auch die erfreuliche Bemerkung, 
daß der Geist Gottes sie von ihrer tiefen Verdor­
benheit gründlich überzeuge. Allein in kurzem ver­
fiel sie in Zweifel und Unglauben, und plagte sich 
lange m it dem Gedanken, ob auch für sie noch 
Hülfe und Rettung vorhanden sei? I n  diesem trü ­
ben Gemükhszustand verbrachte sie mehrere Jahre, in 
welcher Zeit alle ih r ertheilten tröstenden Zurecht­
weisungen an ih r verloren gingen, da sie dieselben 
nicht als für sie bestimmt auffassen wollte und konn­
te. B e i der letzten Unterredung m it ih r schien sie 
jedoch etwas zutraulicher zu werden, und wagte «s 
endlich ih r Verlangen, den Tauf-Kandidaten beige-
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zählt zu werden, uns darzulegen. Inn igs t freuten 
w ir uns, diesen Wunsch ih r gewähren zu können, 
und sie bezeugte, dies sei ihr ein Zeichen, daß 
Jesus sie nicht verstoßen, sondern erretten werde, 
deshalb wolle sie von nun an dahin trachten, Ih m  
unbedingt zu vertrauen.
D ie  bisherige Kalte erreichte im Februar plöh- 1 
lich ihre Endschaft, und das Thermometer stieg all- j 
mählig bis 38  Grad über FahrenheitS N u ll.  B e i 
dieser gelinden W itterung begann am 24sten wäh- - 
rend der Taufe des abgedachten Mädchens der R e if 
zu thauen, der sich den W in te r über an die Wände 
und Decke unsers Versammlungssaales angeseht 
hatte, und bildete einen förmlichen Regen, weshalb 
w ir nach beendigter Taufhandlung genöthigt waren, 
den weich und zum Theil zu Wasser gewordenen 
R e if von der Decke und den Wänden abzukehren 
und fortzuschaffen. —  Diese gelinde W itterung be- 
nußten unsre lieben M itarbeiter in Okak, um uns 
einen Theil ihrer vorjährigen reichlichen Gemüse- 
Ernte zu übersenden. B ruder Erdm ann, der am 
Lösten früh die Reise von Okak hieher angetreten, 
langte am Abend desselben Tages m it einer großen 
Kiste Kartoffeln und andern Gartengewächsen bei 
uns an, wofür w ir ihm und seinen lieben Collegen 
gar sehr verbunden waren, und ihnen für diesen 
abermaligen Beweis ihrer liebreichen Theilnahme 
an unsern Bedürfnissen den reichen Segen unsers 
himmlischen Vaters erflehen.
Ermunternd für uns in unserm Missionsberuf 
waren in dieser Zeit einige B rie fe , welche unsre 
Eskimos zur Beförderung an mehrere ihrer V e r­
wandten in Hoffenthal überbrachten. Dieselben ent­
hielten kurzgefaßte einfältige und herzmäßige E r ­
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munterungen zur treuen Nachfolge Jesu, zum 
Bleiben und Ausharren bei den Gläubigen, und 
nachdrückliche Erinnerungen an die Zukunft des 
Herrn. W ir  konnten bei dieser Gelegenheit nicht 
umhin, dem Heiland gerührt zu danken, daß E r 
auch unter dieser N ation Seine Gnade und Liebe 
an solchen Personen hat verherrlichen wollen, die 
wohl m it Recht den Ih m  verhießenen S ta r ­
ken beigezählt werden dürfen, da ihr früheres Leben 
einzig dem Dienst der Sünde und Ungerechtigkeit 
geweiht gewesen ist.
Am  2 . M ärz wurde das älteste M itg lied  un­
serer Gemeine, die hochbejahrte W itw e Caritas, 
selig vollendet. I m  J a h r 1 8 3 t kam sie von den 
Heiden zu uns, wurde 1835 der heiligen Taufe 
theilhaft und gelangte im  nämlichen Ja h r unter die 
Abendmahls-Kandidaten. I m  Heidenthum er­
grau t, konnte man von ihr nicht viel verlangen; 
so bald sie z. B .  unser Haus betrat, kam die ih r 
zur andern N a tu r gewordene zudringliche Bettelei 
sogleich zum Vorschein. Redete man aber m it 
ihr von dem Einigen Nothwendigen, so bezeugte 
sie nicht selten in herzgefühligen, kindlichen Aus­
drücken, sie habe nichts als Jesum allein, E r  sei 
ih r E in  und Alles, auf Ih n  nur setze sie ih r V e r­
trauen. B is  wenige Tage vor ihrem Ende konnte 
sie noch an einem Stock umhergehen. S ie  hatte 
sich jederzeit einer festen Gesundheit zu erfreuen ge­
habt und ist nie krank gewesen. I h r  A lter hat 
sie muthmaßlich auf 80 J a h r gebracht.
Am  10 . M ärz wurde plötzlich durch starken 
Schwell das E is  in der See bis dicht vor den 
Eingang in unsre Bucht zertrümmert. D ies mach­
te uns nicht wenig besorgt für eine Gesellschaft von
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zwölf unsrer Eskimos, die einig« Tage zuvor auf 
Erwerbung nach einer, eine halbe Tagereise von 
hier, in östlicher Richtung gelegenen Inse l zu Schlik. 
ten gefahren waren. Unsre Besorgniß wurde noch 
vermehrt, da w ir vernahmen, daß der Weg bis 
zu gedachter In se l fast gänzlich durch das über ein« 
ander geschobene E is  unfahrbar gemacht sei. Nach 
einigen ihretwegen angstvoll durchlebten Tagen lang« 
ten sie jedoch am 13ten Nachts glücklich wieder hier 
an. S ie  waren, als das E is  zerbrach, in beträcht­
licher Entfernung von jener Inse l an der Seekante 
gewesen und halten an dem Tage drei Wallrosse 
erlegt. Während sie beschäftigt waren, ihre Beute 
zu theilen, entstand plötzlich starker Schwell, der 
das E is  überall zertrümmerte. S ie  ließen sogleich 
Alles liegen, und flohen auf ihren Schlitten der 
In se l zu, die sie auch nach mancher Gefahr und 
ausgestandener Angst am Abend erreichten. B e im  
Anbruch der Nacht hörte der Schwell auf; nun 
aber erfüllte sie bange Ahnung, wie es für sie mög­
lich sein werde, von dieser so weit in der See lie­
genden Inse l durch das zertrümmerte E is  zum fe­
sten Lande zu gelangen. Des folgenden Tages 
glückte eö ihnen, bei stiller W itterung die erlegten 
Wallrosse nach der Inse l zu bringen, um im  Fall 
der N oth  geraume Zeit hindurch sich vor dem Hun­
ger sicher zu stellen. A m  12ken war es sehr trübe 
und schneite, weshalb sie noch keinen Versuch mach­
ten, das Festland zu erreichen, sondern geduldig 
ih r Schicksal erwarteten. Endlich am 13ten ver­
ließen sie in aller Frühe bei schöner, stiller W itte ­
rung die In se l und fuhren m it ihren Schlitten 
durch die zerbrochenen Eisschollen, die sich hin und 
wieder wie kleine Berge aufgethürmt hatten, über­
aus mühselig und langsam dem Festland« zu, wobei
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sie unablässig zum Heiland sichten, sie -« schuhen, 
daß sich kein W ind  erheben möchte, durch den sie 
m it dem zerbrochenen Eise hätten abgetrieben wer- 
den können. D er Herr erhörte ihre B it te ,  und 
ließ sie endlich glücklich das Land erreichen, wofür 
sie Ih m  nun gebeugt und froh dankten.
B e i der am 20 . M ärz veranstalteten Schul- 
Prüfung verursachte es uns eine nicht geringe Freu­
de, daß der größte Theil unsrer kleinsten, zum 
Theil noch nicht vierjährigen Kinder die für sie ein­
gerichtete Schule den W in te r hindurch m it vieler 
Angelegenheit besucht hat. E ins dieser Kleinen 
sagte das erste Gebot und ein anderes etwas ä l­
teres ebenfalls ein Gebot und einen Liedervers 
m it recht kindlicher Freimüthigkeit auf. Auch der 
größte Theil der älteren S ch u l-K inde r hat nicht 
blos geläufig lesen gelernt, sondern auch im  Aus­
wendiglernen gute Fortschritte gemacht.
A m  Charfreitag Abend langten einige Heide« 
von Säglek und Tages darauf noch andere von 
der nördlichsten Spihe Labradors hier an. S ie  
waren zwar am Ostermorgen beim Gebet der Ö fter- 
litanei in unserm S a a l gegenwärtig, fuhren aber, 
als sie vernahmen, daß in diesen Tagen nicht ge­
handelt werde, bald nach beendigter Versammlung 
wieder von hier ab. Zw ar hätten w ir gewünscht, 
daß sie der am V orm ittag  S ta t t  findenden Taufe 
zweier Erwachsenen m it beigewohnt hätten, allein 
ih r S in n  schien noch ganz auf das Irdische gerich­
tet. V on  den Saglekern vernahmen w ir ,  daß Joas 
m it den Seinigen von ihrer etwanigen Bekehrung ge­
redet, daß er aber späterhin diesen Gegenstand nicht 
mehr weiter berührt habe. D ie  zu Weihnachten allhier 
besuchenden Heiden, welche der Christnacht beigewohnt 
hatten, haben überall, wohin sie auf ihrer Rückreise
hingekommen sind, ihren Landsleuken von der Ge­
burt des Heilandes erzählt und von dem, was sie 
hier gesehen und gehört, umständliche Nachricht 
mitgetheilt.
Gegen Ende A p ril und Anfangs M a i fingen 
die sich noch hier befindenden Eskimos an drücken­
den Mangel zu leiden. Einige, denen es auch an 
Seehundöthran gebrach, mußten den Hunger um 
so empfindlicher fühlen, da der Thran für sie ein 
unentbehrliches Erhaltungsmittel ist. E in  M ann  
verzehrte in dieser Zeit der N oth  sogar einen R a ­
ben, was die Eskimos nur im äußersten Hunger 
zu thun pflegen. —  Nachdem sie lange sehnsuchts­
voll der Rückkehr der seit Anfang A p ril ausgeblie­
benen Rennthierjäger entgegengesehen hakten, lang­
ten dieselben am 18 . M a i sämmtlich wieder hier 
an. Diese hakten unterdeß keinen Mangel gelitten, 
waren aber einige Wochen hindurch in ihrer Jagd 
durch Schneegestöber gehindert worden, und hatten 
inS Ganze 240 Rennthiere erlegt.
D a  in unsrer Nahe an der Küste fast gar 
kein Treibeis mehr vorhanden war, so kamen schon 
am 4 . J u l i  Nachwaker Heiden zu Wasser hier an, 
um ihren erübrigten Speck und Felle bei unö um­
zutauschen. Durch sie vernahmen w ir, daß es den 
meisten ihrer Landsleute an Fellen zum Ueberziehen 
ihrer Weiberboote fehlt, weshalb w ir in diesem 
Frühjahr nur wenig Besuchende aus der nördlichen 
Gegend zu erwarten haben. Ueberhaupt scheint ein 
Theil der nördlich wohnenden Heiden in V e r­
gleich gegen ehedem ärmer und bedürftiger zu 
werden, und viele von ihnen erwerben nur so 
viel als zur höchsten N othdurft erfordert w ird . 
B lickt man bei dieser ihrer äußern Arm uth auf ih­
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ren geistigen Zustand, und vernimmt aus ihrem 
Munde die bestimmte Erklärung: „ w i r  wollen uns 
nicht bekehren!" so erscheinen sie in der That in 
aller Absicht als höchst bemitleidenöwürdige Ge­
schöpfe. D a  die Anzahl der hier anwesenden Hei» 
den nicht unbeträchtlich w ar, so luden w ir sie ein, 
am Abend einer Versammlung beizuwohnen, in 
welcher sie m it dem Rathschluß Gottes zu unsrer 
Seligkeit bekannt gemacht und dringend aufgefor­
dert wurden, sich zu Jesu zu bekehren, leider aber 
fand sich auch diesmal nicht einer, der unsrer A u f­
forderung Gehör gegeben hätte. Am 14ten langte 
abermals von der nördlichsten Spitze Labradors eine 
Bootsgesellschaft hier an. Einer dieser Heiden, 
der darauf aufmerksam gemacht wurde, daß Jesus 
der alleinige Helfer und Erretter aus aller N oth  
sei, und daß er deshalb seine Hoffnung nur auf 
Ih n ,  nicht aber auf die unter ihnen gebräuchlichen 
Anhängsel zu setzen habe; erwiederte lachend: sieh', 
ich habe kein dergleichen Anhängsel an meinem Lei­
be, ich glaube an Jesum. D ie  heidnischen Eski­
mos haben nämlich die Gewohnheit, an ihre Pelze 
einen Rabenfuß oder K ra lle , oder einen Knochen 
von irgend einem Thier anzuhängen, und glauben 
nicht nur in allerlei Lagen ihres Lebens dadurch 
Hülfe zu erhalten, sondern verehren auch wohl diese 
Dinge auf eine abgöttische Weise. Dieser Gebrauch 
ist unter ihnen so tief eingewurzelt, daß selbst bei 
unsern Getauften, besonders den A lten , die unter 
den Heiden aufgewachsen sind, noch öfters etwas 
der A r t zum Vorschein kommt. Jüngeren unter 
uns herangewachsenen Leuten scheinen diese Gebrau­
che lächerlich zu sein, und es ist zu hoffen, daß das 
Andenken daran bei dem heranwachsenden Geschlecht 
sich nach und nach verlieren w ird .
8V
D er von unserm Wohnhaufe bis an den S trand  
führende Weg, welcher im  verwichenen Herbst des 
eintretenden Frostes wegen nicht hatte beendigt wer. 
den können, ist in diesem Frühjahr m it Sand aus. 
gefüllt und geebnet worden, m it welcher Arbeit w ir 
bis M itte  August zu Stande kamen. Auch die 
Grundmauer zu dem neu zu erbauenden Thranhause 
wurde um die nämliche Zeit vollendet.
Am  1 4 . August wurden w ir durch die Nach. 
richt erfreut, daß das Labrador. S ch iff am 2ten 
glücklich in Hoffenthal angelangt sei. Durch die 
uns übersandten B rie fe  und Zuschriften von der 
UnitätS-Aeltesten-Conferenz und der Londner S o -  
cietät zur Ausbreitung des Evangelii unter den Hei- 
den wurden w ir ganz aufs neue ermuntert, in un« 
serm wichtigen B eru f, Seelen für Jesum zu wer« 
ben, getrost und unverzagt fortzufahren.
Schließlich empfehlen wir uns und unsre Es» 
kimo-Gemeine der treuen Fürbitte aller unsrer lieben 
Geschwister und Freunde.
Johann Ludwig M o rh a rd t .
Jonathan M e n z e l.
Ferdinand K r u th .
August F re ita g .
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B e r i c h t
von Bethe! auf St. Kitts vom Jahre 1838.
S e im  Sprechen m it den getauften M itgliedern 
unsrer Gemeine zu Anfang dieses Jahres nahmen 
w ir m it Betrübniß wahr, daß einige derselben an 
einem Tanz und einem Hahnenkampf zu Deep-Bai 
Antheil genommen hatten, weshalb w ir sie für ei­
nige Zeit von der Gemeine ausschließen mußten. 
Leider befanden sich unter ihnen einige, welche sehr 
bemüht waren, sich deshalb auf jede Weise zu recht­
fertigen, anstatt ernstliche Reue über ihr Vergehen 
zu zeigen. Dagegen hatten w ir aber auch die 
Freude, daß bei dieser Unterredung nicht wenige 
auf eine befriedigende Weise sich über ihren Her­
zenszustand erklärten.
Am  29. Januar ging ich (meldet B r .  Theodor 
Römer) nach Lavington und besuchte eine bejahrte 
Negerin, Namens Cumba, m it welcher ich eine 
erbauliche Unterhaltung hatte. Dieselbe gehört zu 
den ältesten M itgliedern der Gemeine in Be the l; 
in früherer Zeit hat sie die Kirche in Betheöda be­
sucht und erinnert sich noch wohl an die B rüder 
Prvcop, Johannsen, Hoch und an die Z e it, als 
unsre Missionare erst anfingen in Lavington zu pre­
digen. V o n  da ging ich nach K lein - Estridge, um 
daselbst Lydia, die Schwiegertochter unsers alten 
National'Gehülfen Georg, zu besuchen. Dieselbe 
Erster Heft. 1841. 6
1ertragt ihr Leiben m it Geduld; und als ich sie er. 
mahnte, ih r Vertrauen ganz auf den Herrn zu 
sehen, erwiederte sie: „ E r  allein ist es, zu dem 
ich meine Zuflucht nehm e."
B e i einem abermaligen Besuch, den ich im 
Februar der alten Cumba abstattete, fand ich sie 
umgeben von ihrer zahlreichen Fam ilie ; und da ih r 
Ende nahe zu sein schien, empfahl ich sie dem H ei. E 
land in einem Gebet. Nach einer angenehmen Un- E 
terhalkung r it t  ich nach H a rris , um einen dasigen 
Neger und dessen Frau zu besuchen. M i t  ihm 
mußte wegen seiner Nachlässigkeit im  Besuch der 
Kirche ernstlich gesprochen werden, und als er sich 
m it dem schlimmen Zustand seines Beins entschul- 
digte, erklärte seine Frau in seiner Gegenwart, es 
sei nicht so schlecht, daß er dadurch von der Theil- 
nähme am Gottesdienst am Tage des Herrn abge- 
halten werde« N un  erkannte er seine Verschuldung 
und versprach, künftig die Kirche fleißiger zu be­
suchen.
Am 2« M ärz r it t  ich nach Brotherson, um 
den Zustand dasiger Schule zu prüfen. Ic h  fand 
die Kinder größtentheils im Hause des Lehrers auf 
dem Erdboden sitzen. A ls  der Besitzer dieser P lan ­
tage neulich von B ruder Rixecker und m ir ersucht 
wurde, zum B au  eines SchulhauseS behülflich zu 
sein, gab er das Versprechen, daß er dasselbe auf 
seine Kosten erbauen wolle; bei meinem diesmali­
gen Dasein aber konnte ich nicht m it ihm sprechen, 
weil er abwesend war.
Am  14ten begab ich mich m it meiner Frau 
abermals nach Lavington, um der alten Cumba 
das heilige Abendmahl zu reichen. Nachdem sie 
dasselbe empfangen hatte, erklärte sie sich auf eine 
erfreuliche Weise, und bezeigte den Wunsch, bald
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von der Bürde ihrer irdischen Hütte befreit zu
werden.
Am 28sten des Morgens wurde ich zu einem 
kranken Neger auf Parson's gerufen. Dieser junge 
M ann hatte ein schlechtes Leben geführt, und war 
vor einem halben J a h r an der Auszehrung krank 
geworden, welche nun das Ende seines Lebens her» 
beiführte. S e it Anfang dieses Jahres hatte ich 
ihn öfters besucht, und konnte aus seinen Aeuße- 
rungen schließen, daß er ernstlich um sein Seelen­
heil bekümmert w a r; wenigstens sah er den Tod 
nicht m it der Unempfindlichkeit herannahen, die in 
Hinsicht auf diesen wichtigen S ch ritt bei den N e ­
gern oft S ta t t  findet, vielmehr bezeugte er einig« 
M a l,  er empfinde große Angst bei dem Gedanken, 
daß G ott ihn zur ewigen Pein verdammen werde, 
weil er ein großer Sünder sei; und er schrie des­
halb bei Tag und Nacht zum Herrn um E rbar­
men. D er Anblick eines solchen Sterbenden, so 
traurig er an und für sich auch ist, gewährt den­
noch mehr Beruhigung als der Zustand so mancher 
Andern, denen es an der wahren Selbsterkenntniß 
fehlt, die sich schön zu erklären wissen und die be- 
sten Versprechungen geben, deren Wandel aber be­
weiset, daß sie den Heiland nicht kennen. Es war 
m ir ein angenehmes Geschäft, diesem armen M ann 
das trostreiche Evangelium zu verkündigen, und 
endlich hatte ich die Beruhigung, zu sehen, daß 
seine bekümmerte Seele den Trost desselben sich zu­
eignen konnte. I n  dieser Gemülhsverfassung ging 
er aus der Zeit. B e i seinem Begräbniß schien 
das Andenken an seine Versündigung, welche sein 
frühzeitiges Ende herbeigeführt hat, einen tiefen 
Eindruck auf V ie le  zu machen. Nach einigen T a ­
gen machte ich eine ähnliche Erfahrung bei einer
kranken Negerin, welche ebenfalls im Dienst der 
Sünde gelebt hatte, und nun dadurch an den Rand 
des Grabes gebracht worden war. Zwar erklärte 
sie sich nicht so lebhaft und nachdrücklich über ihren 
Seelenzustand, wie es der erwähnte Neger gethan 
hatte, doch schien sie tief gerührt zu sein, als ich 
sie in einem Gebet dem Heiland empfahl.
A ls  ich am 10. A p ril auf Lavington, H a rris  
und Estridge besuchte, fand ich auf der zuletztge- 
nannten Plantage die Nationalgehülsin und deren 
Schwiegertochter so krank, daß man nftht hoffen 
konnte, sie werden in der Charwoche unsre V e r­
sammlungen besuchen können. Es wurde daher die 
Verfügung getroffen, daß ein Neger auf H a rris , 
welcher ungewöhnlich gut lesen kann und auch eine 
gute Kenntniß der heiligen S ch rift besitzt, nach 
Estridge kommen und den Kranken die Leidensge­
schichte unsers Herrn vorlesen soll. Dieses ist, wie 
ich nachmals vernommen habe, auch geschehen. 
A m  Charfteitag wurde die Predigt zahlreich besucht 
und eben so auch die Versammlungen, in welchen 
die Geschichte des Leidens und Todes Jesu gelesen 
wurde. I n  der Nacht vor dem ersten Ostertage 
wurde ich krank, doch stärkte mich der Herr so, 
daß ich des Morgens das Gebet der Osterlitaney 
auf dem Gottesacker und dann auch die Predigt 
halten konnte.
Am  I7 ten machte ich dem erwähnten Besitzer von 
Brotherson einen Besuch. Derselbe begleitete mich ins 
SchulhauS, wo er selbst einige Kinder prüfte. W ir  
ritten dann zu einem alten Kochhause, welches er 
in  S tand zu setzen versprach, damit es künftig als 
Schu l- und Versammlungs-Haus dienen könne. 
H ier nahm ich der Gelegenheit wahr, diesem Herrn 
nachdrücklich vorzustellen, wie nöthig es sei, ein
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geräumiges Haus zum Gebrauch der Schule einzu­
richten, da die Zahl der Schüler täglich zunimmt.
Am  8 . M a i besuchte ich einige Kranke auf 
Bellmount'ö, wo der Besitzer dieser Plantage mich 
einlud, so oft als möglich hin zu kommen. A u f 
einer andern Plantage ging ich zu einer alten N e ­
gerin, welche früher zur Gemeine in Baffeterre ge­
hört hat, nun aber zu ihren Verwandten gezogen 
ist, um in ihrer schmerzlichen Krankheit die Pflege 
derselben zu genießen. S ie  bezeugte, daß das E r ­
barmen des Heilandes ih r einziger Trost im  Leiden 
sei. Anderswo besuchte ich einen alten Neger aus 
A frika, dessen Körperkräfte fast ganz verschwunden 
sind. E r  gehört zu den alten Negern, deren E r ­
kenntniß der Religionswahrheiten sehr gering ist; 
sein Betragen aber ist von der A rt, daß man nie 
Veranlassung gehabt hat, über ihn zu klagen. 
Seine Frau versicherte, daß er treu im  Gebet sei, 
und gewiß, m e h r kann man von einem solchen 
armen Neger nicht erwarten.
B e i einem Besuch, den ich auf Lavington 
machte, klagte eine alte Schwester bitterlich über 
ihren S o h n , welcher die Gemeine verlassen und 
sich dem Dienst der Sünde ergeben hat, und sich 
um seine alte kranke M u tte r nicht im geringsten 
bekümmert. S ie  wurde ermähnt, recht ernstlich 
für ihn zu beten, aber auch nicht müde zu werden, 
ihm ein W o rt der Ermahnung zu sagen, welches 
vielleicht doch Eingang in sein Herz finden werde. 
I n  dem Hause der alten Cumba tra f ich ihre E n ­
keltochter, welche, ohne auf irgend eine Ermahnung 
und W arnung zu achten, sich durch ih r sündliches 
Leben in großes Elend gebracht hat. Ic h  hatte 
«ine lange Unterredung m it derselben und zweifle
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nicht, daß sie nun ih r Elend erkennet und daß die 
Aeußerung der Reue ih r von Herzen ging.
B e i einem vor einiger Zeit auf Parson'6 ge. 
machten Besuch hatte ich die Verfügung getroffen, 
baß die dasige Schullehrerin den Negern im  K ran . 
kenhause jeden Morgen einen Abschnitt aus der B i -  
bel vorlesen sollte; als ich nun aber wieder hinkam, 
fand ich, daß die Kranken sich diese Einrichtung 
wenig zu Nuhe gemacht haben: denn als ich ihnen 
Fragen, die daraufBezug hatten, vorlegte, konnten 
sie dieselben nicht beantworten und gestanden, daß 
sie Alles vergessen hätten.
A ls  ich am 4 . J u n i aufR aw lin 'S  einen alten 
schwachen Abendmahlsgenossen besuchte, hatte ich 
die Freude zu vernehmen, daß seine Tochter, m it 
welcher w ir neulich wegen ihres schlechten Betra» 
gens gegen ihren V a te r hatten sprechen müssen, 
nun mehr Sorge für denselben beweiset. D ies 
war damals eben nicht zu erwarten gewesen: denn 
sie nahm unsre Ermahnung sehr übel auf, und ant» 
wortete auf eine nicht geziemende Weise. D er alte 
arme M ann schien sein Leiden m it Geduld zu er» 
tragen und dankte für meinen Zuspruch.
D er erste August war ein T ag , welcher den 
Negern unvergeßlich bleiben w ird , indem sie an 
demselben zum völligen Besitz der Freiheit gelang, 
ten. Unsre Kirche war viel zu klein, um alle die 
Neger zu fassen, welche sich bei uns eingefunden 
hatten. D er V o rtrag , den ich bei dieser wichtigen 
Veranlassung hielt, wurde von ihnen sehr aufmerk­
sam angehört; und überhaupt war die S tim m ung, 
welche unter den Negern herrschte, befriedigend und 
ermunternd.
Am Sonntag, den 5ten, geschah es hier zum 
ersten M a l,  daß in der zahlreichen Versammlung
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zwei Personen, welche Aergerniß gegeben hakten, 
öffentlich die Gemeine um Vergebung baten, was 
auf V iele einen guten Eindruck zu machen schien.
Am  12ten war ich, des stürmischen Wetters 
ungeachtet, genöthigt, nach Clifton zu gehen, um 
einen Neger zu besuchen, welcher von einem Schlag­
stuß betroffen worden. Dieser M ann war neulich 
einige M ale bei uns gewesen im B etre ff wieder­
holter S treitigkeiten, die er m it seiner Frau und 
deren alten M u tte r gehabt hatte. D a  er stch 
überdies von der Neigung zum Genuß starker Ge­
tränke hinreißen ließ und dadurch sein ohnehin lei­
denschaftliches Gemüth noch mehr aufregte, so muß­
te damals sehr ernstlich m it ihm gesprochen wer­
den, um wo möglich sein Gewissen zu wecken. 
Obgleich jetzt seine Zunge so gelahmt w ar, daß er 
nur m it Mühe sprechen konnte, und er den Tod 
vor Augen sah, bemühte er sich dennoch, seiner 
Gewohnheit zufolge, sich auf das äußerste zu recht­
fertigen. Ic h  hielt dennoch für nöthig, ihm den 
höchstgefährlichen Seelenzustand, in welchem er sich 
befand, nachdrücklich vor Augen zu stellen und ihm 
auf das ernsilichste zu Gemüthe zu führen, wie er 
durch sein unbußfertigeö Herz sich selbst die S tra fe  
Gottes schärfe. Diese W orte schienen Eingang in 
sein Herz zu finden: er bezeigte seinen Dank dafür 
und für das Gebet, in welchem ich ihn dem Herrn 
zum Erbarmen empfahl. A ls ich später eben die­
sen M ann wieder besuchte, bemerkte ich, daß die 
Krankheit, m it welcher er heimgesucht worden, ei­
nen tiefen Eindruck auf sein Herz gemacht hat. 
D ies bestätigte auch seine Frau durch die Erklä­
rung, er sei jetzt gleichsam ein anderer M ann, und 
sie könne in Liebe und Friede m it ihm leben.
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B eim  Sprechen m it den verheirateten Ge. 
schwistern vor ihrem Chorfest erfreute uns die B e ­
merkung, daß einige, welche uns früher durch ihr 
Betragen viel Betrübniß gemacht haben, nun in 
Friede und Einigkeit leben. D ie  S onn tags-V er- 
sammlungen wurden um diese Z e it,  wenn die W it ­
terung nicht allzu ungünstig w ar, so zahlreich be­
sucht, daß der Wunsch, eine geräumige Kirche zu 
haben, nothwendig sich regen mußte. D ies war 
besonders der Fall am l6 te n , an welchem das Ehe­
chorfest gefeiert wurde. I m  Liebesmahl war der 
Raum so beengt, daß kaum Plaß für die Dienen- 
den übrig blieb.
Am 1 . Oclober fuhren w ir nach Estridge und 
besuchten eine Negerin, welche abermals auf dem 
Krankenbette lag. Ic h  suchte ihre Aufmerksamkeit 
darauf zu richten, daß der Herr manchmal nöthig 
findet, uns durch Trübsal zu läutern. S o  viel 
w ir  bemerken konnten, trägt sie ihr langdauerndeö 
Leiden m it großer Geduld. H ierauf besuchten w ir 
einen kranken Nationalgehülfen, dessen Wohnstuben 
sich durch Nettigkeit und Bequemlichkeit auszeich­
nen. Seine Frau lebt seit einigen Jahren in
Basseterre, und weigert sich, zu ihrem alten M ann 
zurückzukehren unter dem nichtigen Vorgeben, von 
einer Person, welche an das Stadtleben gewöhnt 
ist, könne man nicht erwarten, daß sie auf das 
Land zurückkehre. V on da gingen w ir an den O rt, 
wo die Methodisten m it dem B au  eines neuen 
dauerhaften Schulhauses beschäftigt waren. W ir  
gingen in die Hütte, welche die Neger errichtet 
haben, und fanden dieselbe m it Schülern ziemlich 
angefüllt; und doch klagte der Lehrer, daß die Zahl 
der Schüler beträchtlich abgenommen habe. Am  
folgenden Tage r it t  ich nach Raw lin 'ö  und John ­
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sons. Nachdem ich auf beiden Plantagen m it 
mehreren gebrochen hatte, besuchte ich eine Frau» 
ensperson, welche sich zur englischen Kirche hält, 
aber seit länger als einem Ja h r drei Söhne in 
unsre Schule nach Bethel schickt, von welchen zwei 
gute Fortschritte im Lernen gemacht haben. Der 
Predigt am 14ten wohnten auch weiße Leute bei, 
welches manchmal der Fall ist«
A ls  ich am 10. November auf R aw lin 's  be­
suchte, fand ich bei einem unserer Neger einen 
Methodisten, welcher ihm vorlas und m it ihm 
sang. Ic h  ermähnte denselben, m it diesem Werk 
der Liebe fortzufahren, und freute mich, als ich 
vernahm, daß alle Nachbarn dem alten Neger viel 
Liebe beweisen. E in  alter M a n n , welcher als 
Wächter auf den Bergen angestellt gewesen, war 
durch körperliche Schwache genöthigt worden, sein 
Wachhsus zu verlassen und befand sich in einer 
elenden H ütte , welche ihn kaum vor W ind  und 
Regen schützt. D a  sein Vorgesetzter ihn ganz ver­
nachlässigt, so haben w ir ihn seit der Zeit möglichst 
m it Arznei und Almosen unterstützt. E s ist ein 
Glück für ihn , daß G o tt ihm eine Frau gegeben 
hat, welche treu und thätig ist und ihn durch ihrer 
Hände Arbeit erhält.
Am 12ten war das Begräbniß des alten M a t­
thäus auf Parson's, welcher der älteste M ann auf 
dieser Plantage gewesen sein soll, wenigstens konnte 
er sich noch des großen Orkans erinnern, welcher 
im  J a h r 1772 hier wüthete und alle Häuser in 
diesem Kirchspiel niederriß. D a  dieser Neger einer 
unsrer nächsten Nachbarn war, so wurde er fleißig 
besucht; aber aller Bemühung ungeachtet blieb er 
in Erkenntniß der Heilswahrheiten sehr zurück. E r  
war viele Jahre lang ein sogenannter Treiber ge-
so
Wesen und bekam das Zeugniß, daß er seine Un- 
tergebenen möglichst schonend behandelt habe.
Am  19ten r it t  ich nach Brotherson, wo ich 
25 Kinder im Hause des Lehrers versammelt fand. 
Ic h  machte auch hier die Bemerkung, daß die mei­
sten Negerkinder m it großer Leichtigkeit ein Kapitel 
aus der B ib e l auswendig lernen, daß es aber weit 
schwerer ist, ihnen den In h a lt  desselben so verständ- 
lich zu machen, daß sie im  Stande sind, befriedi­
gend zu antworten.
Am  10. December geschah es, daß ein schö­
nes Fahrzeug, welches dem ersten Kaufmann in 
D eep-B ay gehört, bei dem Versuch, den Hafen 
zu erreichen, auf den S trand  lief. D er von einem 
hohen K o ra lle n -R iff fast ganz eingeschlossene Hafen 
gewährt zwar den Schiffen Sicherheit, das E in ­
laufen ist aber m it großen Schwierigkeiten'verbun­
den. Nachdem ich einige Kranke in C lifton besucht 
hatte, r i t t  ich hinab an den S trand , wo das S ch iff 
so fest auf einem Felsen saß, daß keine Hoffnung 
war, es zu retten. D ie  Wogen gingen sehr hoch, 
und ein B oo t, welches man ausgesendet hatte, um 
die Mannschaft abzuholen, bemühte sich vergeblich, 
hin zu kommen. Doch gelang es derselben noch 
vor Anbruch der Nacht, glücklich das Land zu er­
reichen.
Nachdem ich am 18ten mehreren Kranken auf 
Plantagen das heilige Abendmahl gereicht hatte, 
besuchte ich einen Neger auf Hustend, dessen Frau 
nicht bei ihm wohnen w ill, weil, ^vie sie sagt, sein 
Haus nicht gut genug sei. A ls  ich mich durch 
den Augenschein davon überzeugt hatte, daß dieses 
Haus zu den besseren Negerhäusern gehöre, bemühte
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ich mich, ihr die Nichtigkeit ihrer Entschuldigung 
darzuthun.
W iewohl am ersten Weihnachtstage die W it ­
terung nicht ungünstig war, fanden sich zur Predigt 
doch nur wenige hier ein, da bei den Negern der 
Brauch herrscht, diesen Tag lieber m it Gastmahlen 
als durch Besuch der Kirche zu feiern. Nach der 
Predigt wurden die Schulkinder über ihre F o rt­
schritte im Lernen geprüft, und w ir freuten uns, 
daß unsre Bemühung an vielen derselben nicht ver­
geblich gewesen ist, indem sie die ihnen vorgelegten 
Fragen genügend beantworten konnten. Auch am 
zweiten Feiertage wurde die Predigt nur schwach 
besucht. V iele Neger entschuldigten sich damit, 
daß sie an diesem Tage der Eröffnung des vorer­
wähnten Schulhauses der Methodisten beigewohnt 
hätten. Um so erfreulicher war es, daß am letzten 
Sonntag des Jahres so viele sich hier einfanden, daß 
unsre Kirche viel zu klein war, um alle zu fassen. 
D er Jahresschluß wurde m it einer feierlichen Ge- 
betSversammlung gemacht.
I m  J a h r 1838 wurden in Bethe! 7  Kinder 
getauft, 24  Personen in die Gemeine aufgenom­
men und 20 zum ersten Abendmahlsgenuß confir- 
m lrt. D ie  Gemeine bestand aus 351 Personen, 
von welchen 126 Communicanten sind.
Theodor R ö m er.
SL
B e r i c h t
des Bruders Van Neman Zevely von seinen 
Besuchreisen in einigen Gegenden von Nord- ' 
Carolina im Jahre 1837.
V o r e r i n n e r u n g .  Nachdem Bruder Zevely in 
Auftrag der in Salem  gestifteten einheimischen 
M issions» Gesellschaft mehrere Reisen, theils 
allein, theils in Gesellschaft der B r r .  Heinrich 
August Schulz und Sam uel Thomas P fohl 
in die Berggegenden von Patrik  und Grayson 
Counties im angrenzenden Staate V irg in ien  
gemacht hakte, fand er sich veranlaßt, während 
der W in te r-M ona te , da es in jenen Gegen­
den schwer fortzukommen ist, in einem nähern 
Theile der Umgegend, und zwar in Davidson 
County in Nord« Carolina südlich von Salem  
auf ähnliche Weise zu besuchen, wovon sein 
erster Bericht vom November und December 
1836 bereits mitgetheilt worden ist. Es folgt 
nun ein Auszug aus seinem Tagebuch von sei» 
nen späteren Besuchen in derselben Gegend.
A m  4ten Januar 1837 begab ich mich auf meine 
zweite Besuchreise in die Gegend südlich von S a -  
lem, und übernachtete bei dem lutherischen Preist, 
ger Jakob M ille r ,  der damit einverstanden war.
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daß ich seine Kirchkinder besuchen wollte und m ir 
dazu in einem Gebet, sowohl des Abends vor dem 
Schlafengehen als des Morgens vor meiner Abreise, 
den Segen des Herrn erflehete. Am 5ten kehrte 
ich bei einer Frau ein, die seit 32 Jahren blind ist 
und zuweilen von Zweifeln über ihren Seelenzustand 
gepeinigt w ird. Ic h  wies sie zur einzigen Quelle 
des Trostes h in , und ließ ihr ein auf ihren Zu« 
stand passendes Traklätchen zurück. D ie  Bewohner 
der beiden nächsten Häuser waren theils ganz todt 
im Herzen, theils solche, die sich auf die äußerliche 
Form der Gottseligkeit verlassen, ohne die K ra ft 
derselben erfahren zu haben. I n  andern Familien 
hörte man m ir aufmerksam zu, und ich fand einige 
Frauen, welche wahre Kinder Gottes zu sein schie­
nen. D er M ann in dem Hause, in welchem ich 
über Nacht blieb, war so eben von einer schweren 
Krankheit genesen. W ie  es schien, war eine S in ­
nesänderung bei ihm vorgegangen, und er hatte 
den Entschluß gefaßt, sich durch Gottes Gnade vor 
dem Sündigen bewahren zu lassen, wodurch er nahe 
an den Rand des Verderbens gebracht worden. 
Am  6 . sprach ich m it einer Frau, deren M ann ein 
Lutheraner ist, die sich selbst aber zu den Baptisten 
neigt und noch immer unschlüssig ist, zu welcher 
Kirche sie sich halten soll. Ic h  suchte ihr deutlich 
zu machen, was die wahre Kirche Christi sei und 
wer zu derselben gehöre. Eine bejahrte W itw e 
nahm mich m it großer Freude und mütterlicher 
Zärtlichkeit auf, und ich konnte mich in dem Um ­
gang dieser demüthigen Jüngerin Jesu recht er­
bauen. Dagegen schien in dem Hause, wo ich 
zur Nachtherberge einkehrte, meine Unterredung 
über die Nothwendigkeit der Neugeburt des Her­
zens keinen Eindruck zu machen. Den 7ten besuchte
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ich mehrere christliche Familien, von denen ich viel 
Liebe genoß, und gegen Abend erreichte ich das 
Haus, wohin ich zu einer Betstunde war eingela. 
den worden. D ie  zahlreich besuchte Versammlung 
wurde m it Lesen eines Kapitels aus der B ib e l, 
m it Gesang und Gebet eröffnet und dann über eine 
Schriftstelle geredet. Am  folgenden Tage begab 
ich mich m it meinen W irthen in ihre Kirche, wo 
der Prediger Jakob M ille r eine eindrückliche P re­
digt hielt. Ic h  sollte sodann auch auftreten, mußte 
mich aber wegen einer heftigen Erkaltung entschul­
digen; doch konnte ich nicht umhin, eine Einladung 
zu einer Betstunde in einem benachbarten Hause 
auf den Abend anzunehmen, wo ich dann, auf 
dringende B itte , m it großer Anstrengung die V e r­
sammlung eröffnete. Dann hielt der Prediger M i l ­
ler eine zweckmäßige Anrede, und man schloß m it 
Gesang und Gebet. A ls  ich am 9ten meine Reise 
fortsetzte, kam ich in mehrere Fam ilien, deren a l­
tere M itg lieder nichts vom praktischen Christenthum 
wissen wollen, sondern sich auf äußeres Formenwe­
sen verlassen. Am folgenden Tage wurde m ir in 
einigen Familien eine freundliche Aufnahme zu Theil 
und Gelegenheit zu angenehmer Unterhaltung ge­
macht. An einem M anne, m it welchem ich schon 
bekannt geworden w ar, fand ich, als ich ihn am 
I5 te n  besuchte, einen ächt christlichen und sehr ver­
ständigen M ann , der in seiner Umgebung viel G u­
tes stiftet. Gegen Abend erreichte ich ein Haus, 
wo man mich nöthigte über Nacht zu bleiben und 
mich gut bewirthete. D ie  Hausfrau ist eine liebe, 
fromme Seele. Am nächsten Morgen begab ich 
mich weiter in ein anderes Haus, wo ich ebenfalls 
als ein B ruder aufgenommen und bewirthet wurde 
und mehrere Stunden in Herzensgesprächen ange-
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nehm verbrachte. Ganz anders ging es m ir In dem 
Hause, wo ich die nächste Nacht zu verbringen 
wünschte, um m it den Bewohnern über das Eini» 
ge Nothwendige gründlich reden zu können- M a n  
machte viele Entschuldigungen; und als ich im B e -  
g riff war, weiter zu gehen, kam ein m ir bekannter 
Nachbar herein, der mich sogleich zu sich einlud. 
Derselbe begleitete mich am 13ten zu einem K ran ­
ken, welcher sich über seinen Seelenzustand sehr 
befriedigend erklärte. I n  einem andern Hause 
wurde m ir ein M ittagsm ahl bereitet und in einem 
dritten fand ich eine freundschaftliche Herberge auf 
die Nacht. Ueberall sprach ich m it Meisten und 
Schwarzen über ih r Seelenheil, und kehrte dann 
nach Hause zurück.
Am  24sten Januar begab ich mich zum d rit­
ten M a l auf eine Besuchreise in jene Gegend, und 
wohnte zuvörderst dem Gottesdienst in einer Kirche 
bei, wo ein lutherischer Prediger den D ortrag  hielt 
und die Gegenwart des Herrn sich fühlbar offen­
barte, besonders während des Schlußgebetes, da 
die Gemeine auf den Knieen lag. Nachdem ich 
bei einem Freunde übernachtet und mich m it dem­
selben erbaulich unterhalten hatte, wohnte ich am 
25sten abermals einer Predigt bei; des Abends 
wurde in dem Hause eines Nachbarn eine B e t­
stunde gehalten. D a  ich in der Gegend bekannt 
bin und die religiösen Ansichten der Einwohner 
kenne, so suchte ich m it Belegen aus der heiligen 
Schrift darzukhun, was eigentlich der Charakter 
eines wahren Kindes Gottes ist. E in  Methodist 
schloß m it Gebet, worauf sich die Anwesenden wie­
der sehten, und ich noch besonders zu den Kindern 
und jungen Leuten sprach. Dann theilte ich T ra t-  
tätchen unter sie aus, und erklärte ihnen die Absicht
Wder Gesellschaft, die solche kleine Erbauungsschriften 
vertheilen laßt. Am  folgenden Tage besuchte ich 
in einem Hause, wo sich eine Frau und deren fünf. 
zehnjährige Tochter nebst einigen kleinen Kindern 
befand. D a  die M u tte r m ir sagte, ih r Sohn und 
ihre Tochter gingen zum Prediger in den Unterricht, 
und ich dabei bemerkte, daß diese Frau sich ganz 
auf die Beobachtung der äußerlichen Kirchengebräu. 
che verließ, so suchte ich ihr zu erklären, was der 
Zweck des Katechisirens, der Confirmation und des 
heil. Abendmahls sei, und daß dieses Alles für sich 
allein uns nicht selig machen könne. M an  hörte 
m ir aufmerksam zu, und die Tochter war sehr ge- 
rührt, als ich sie bat, ihr Herz ganz dem Heiland 
hinzugeben. Ueber dem kam der Sohn vom Felde, 
und die M u tte r sagte zu ihm : , , wärest du doch 
auch hier gewesen und hättest gehört, was uns so 
eben gesagt worden is t ! "  woraus ich schloß, daß 
man es nicht übel aufgenommen hatte. Zunächst 
r it t  ich nach dem Hause, wo man m ir neulich das 
Nachtquartier versagt hatte, in der Hoffnung, jetzt 
besser anzukommen. Ic h  begegnete aber den D e- 
wohnern des Hauses, ehe ich dasselbe erreichte, auf 
ihrem Wege zu einem kranken Nachbar, und mußte 
daher zur nächsten Wohnung gehen. D ie  Frau 
war zu Hause, und rief bald ihren M ann herbei. 
Derselbe ist wohlhabend und trägt es darauf an, 
noch mehr irdisches G ut zu sammeln; doch schien 
er gute Einsichten zu besitzen und bei einer freimü- 
thigen Unterredung nicht abgeneigt, die W ahrheit 
zu hören. Indem  ich m it ihm redete, kam ein 
Neger herbei, welcher behauptete, mich zu kennen; 
auch fügte er hinzu, er sei jetzt fromm geworden 
und diene G ott. Ic h  äußerte die Besorgniß, daß 
er nicht auf dem rechten Wege sei; und da er
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nach dem Grunde meines Bedenkens fragte, erklärte 
ich ihm, es sei nur zu deutlich zu bemerken, daß er 
Branntwein trinke. E r  gestand es e in , entschul» 
digte sich aber und setzte hinzu, wenn ich ihm aus 
der B ibe l beweisen könnte, daß es unrecht sei, so 
wolle er es unterlassen. Ic h  belehrte ihn hierauf 
nach der S ch rift, wie der Wandel eines wahren 
Kindes Gottes beschaffen sein müsse; und wenn ich 
Schriftsteller, anführte, fragte der Neger öfters: steht 
das in der B ibe l?  worauf sein Eigenthümer erwie­
derte: ja wohl, das ist eine B ibe l-W ahrheit. D er 
Neger fragte mich weiter, ob ich eö für recht hal­
te, geistige Getränke zu bereiten? und ich theilte 
ihm meine Meinung m it, mehr um des Herrn als 
um des Sclaven willen, da ersterer sehr aufmerk­
sam zuhörte; und nachdem der Neger wieder an 
die Arbeit gegangen war, setzte ich das Gespräch 
m it seinem Herrn fort und ermähnte ihn, sein See­
lenheil ernstlich zu bedenken. A ls ich auf meinem 
wettern Wege bei der Branntweinbrennerei vorbei­
kam, wo der Neger an der Arbeit war, kam derselbe 
nochmals zu m ir und sagte, ick habe ihn zu ernst­
licherem Nachdenken über den Wandel eines Christen 
gebracht. E r glaube einmal Gnade erfahren zu ha­
ben und habe damals Erbauungsstunden gehalten, 
sei aber wieder von dem rechten Wege abgekommen. 
Jetzt wolle er meinem Rathe folgen und kein star­
kes Getränk mehr genießen; und er hoffe, der 
Herr werde sich seiner wieder annehmen. Ic h  hatte 
mich hier so lange verweilt, daß ich nur eine halbe 
Stunde weiter gehen konnte, und zwar zu einem 
Hause, wohin ich schon früher eine Einladung er­
halten halle und nun als ein Bruder aufgenommen 
wurde. Am  27sten des Morgens fühlte ich mich 
aufgeregt, m it der Familie zu beten, und dann 
Erstes Heft. 1841. 7
98
zeigte man m ir den Weg zu dem nächsten Hause, 
in welchem eine Mucker m it fünf Kindern war. 
Ic h  redete m it ihnen über ih r Seelenheil und theilte 
Traktätchen unter sie aus. D ie  M u tte r bezeugte 
bald, daß sie das Einige Nothwendige versäumt 
habe, und dankte m ir gerührt für meinen Zuspruch. 
M i t  dem Eigenthümer einer Sägemühle knüpfte ich 
ein Gespräch über denselben Gegenstand an, konnte 
aber nicht bemerken, daß es Eindruck auf ihn 
machte. M i t  seiner Frau und einer Negerin re. 
bete ich über dieselbe wichtige M aterie, wobei letz. 
tere ehrerbietig zuhörte. I n  dem nächsten Hause 
war ein altes Paar und die Frau schon lange bett- 
lägerig. S ie  schien nicht unbekannt m it der B i«  
bel, und führte mehrere Liederverse an, sprach aber 
m it Härte über andere Religionöparteien, und 
zeigte nicht die D em uth, welche ein wahres K ind  
Gottes ziert. Ic h  belehrte sie, daß es nicht dar- 
auf ankomme, zu welcher Kirchen. Verfassung w ir  
gehören, sondern ob die Neugeburt des Herzens bei 
uns zu Stande gekommen ist. I h r  bejahrter M ann 
schien ein demüthiger Nachfolger Jesu zu sein: 
drückte m ir die Hand beim Abschied zum Dank für mei» 
nen Zuspruch. Am 28sten besuchte ich einen G reis, 
m it dem ich seit dreißig Jahren bekannt bin. A u f 
seine Aeußerung, daß er wohl nicht mehr lange le. 
ben werde, fragte ich ihn, ob er bereit sei zu ster» 
ben. D a  er hierauf erklärte, er habe ein recht« 
schaffeneö Leben geführt und hoffe daher in den 
Himmel zu kommen, suchte ich ihn von dem Un« 
gründ seiner Hoffnung zu überzeugen; als ich aber 
die Gefühle eines erweckten Sünders beschrieb, rief 
er aus: „so hoffe ich niemals zu fü h le n ." Nach 
zwei Stunden verließ ich ihn unbefriedigt. I n  
-den drei nächsten Häusern waren Leute, die ähnliche
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Gesinnungen hegten, besonders ein alter M ann , 
welcher sich aus der B ib e l zu rechtfertigen suchte. 
Ic h  bemühte mich, ihm darzuthun, daß er nicht 
selig aus der Zeit gehen könne, wenn er in seinem 
dermaligen Zustande beharrete, und begab mich dann 
zu B e tt m it stillem Seufzen zum H errn , daß E r 
sich dieses alten Mannes erbarmen wolle. M i t  
demselben Flehen stand ich des Morgens auf, und 
bald brachte m ir die Frau ein deutsches lutherisches 
Gesangbuch. Ic h  ersuchte sie, uns etwas daraus 
vorzulesen, und sie wählte ein Lied, in welchem der 
Sündenfall und das Verderben der Menschen, aber 
auch das alleinige Rettungsmittel durch Christum 
beschrieben w ird . Ic h  erkannte darin eine beson­
dere Fügung, indem sich der M ann allein auf Lu­
thers Lehre berufen hatte, und in diesem Liede sei­
ne Eigengerechtigkeit in ihrem wahren Lichte dar­
gestellt sah. Ic h  nahm daher dieses Lied zum 
Texte, und predigte ihm Christum den Gekreuzig­
ten m it ungewöhnlicher Freimüthigkeit, wobei die 
Frau viele Thränen vergoß und der M ann still und 
ernsthaft zuhörte. Ic h  verließ sie m it Seufzen zum 
Herrn, daß E r mein armes Zeugniß segnen wolle, 
und begab mich dann, weil es Sonntag war, in die na­
he gelegene Kirche, wo ein Prediger, welcher vor kur­
zem aus Deutschland in diese Gegend gekommen ist, 
an eine zahlreiche Zuhörerschaft einen nachdrücklichen 
V ertrag  hielt. I n  einer darauf folgenden Betstunde 
wurde ich ersucht, einen V ortrag  zu thun und ein 
Gebet zu verrichten, worauf der Prediger m it einer 
Ansprache und einem Gebet beschloß. Am  nächsten 
Morgen den 30sten hatte ich eine interessante Un­
terredung m it diesem Prediger, welcher ein eifriger 
Diener Christi zu sein scheint. Nachdem ich in 2 Fa­
milien, die ich bisher noch nicht besucht hatte, ein­
gekehrt war, übernachtete ich bei einer W itw e, wel. 
che vier Kinder bei sich hat; und da sie ihre Hoff. 
nung auf Sand gebaut zu haben schien, so redete 
ich ernstlich m it ih r und den Kindern von dem 
Einen, das noth ist, aber ohne sichtbaren E rfo lg . 
—  Den 31sten begab ich mich auf die Heimreise, 
kehrte aber noch hie und da e in, Mrter andern 
bei einem M anne, welcher vor kurzem, wahrend er 
betrunken, ins Feuer gefallen war und sich ein 
B e in  sehr verbrannt hatte. Nachdem ich m it ihm 
geredet hatte, gab er zu, daß Alles wahr sei, äu- 
ßerte aber, daß er sich wohl schwerlich dem Herrn 
hingeben werde, da er zu viel irdische Geschäfte 
habe. Ic h  stellte ihm seinen unglücklichen Zustand 
vor, und was ihm bevorstehe, wenn er beim S te r­
ben noch in dieser Gemüthöbeschaffenhcik wäre; es 
schien aber keinen Eindruck auf ihn zu machen. 
I n  einem andern Hause fand ick» ein altes Paar, 
welches in einer demüthigen S tim m ung zu sein 
schien, besonders die Frau, welche m ir erzählte, sie 
habe einmal Gnade erlangt, sei aber wieder in die 
W e lt verstrickt worden, und das verursache ihr viel 
Kummer. Ic h  ermunterte sie, sich aufs Neue zum 
Heiland zu wenden; sie war sehr gerührt, und beim 
Abschiede dankten m ir beide für den Zuspruch und 
wünschten m ir Gottes Segen in meinem Berufe.
Am  16. Februar trat ich eine vierte Besuch­
reise in dieselbe Gegend an. Am  folgenden Tage 
kehrte ich in allen Häusern ein, die an der Land­
straße stehen, und theilte Traktätchen aus. I n  dem 
Hause, in welchem ich übernachtete, und überall, 
wo ich am lö ten  einsprach, wurde ich freundschaft­
lich aufgenommen, besonders da, wo ich die aus­
führliche Unterredung m it dem Neger gehabt hatte. 
Dieser erklärte jeht, daß ihm dieselbe zum Segen 
gewesen sei, und fügte hinzu, er würde mich seit-
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dem besucht haben, wenn er hatte hoffen können, 
mich zu Hause anzutreffen. Eine kranke Frau 
fand ich so schmerzlich leidend, daß es fast unmög­
lich w ar, etwas m it ihr zu reden. Ic h  benuhte 
jedoch jeden ruhigen Augenblick, um sie auf ihr 
Seelenheil aufmerksam zu machen, welches sie 
manchmal m it einer Bewegung des Kopfes erwie­
derte. N icht weit von diesem Hause begegnete ich 
zwei weißen Knaben und drei erwachsenen Negern. 
Ersteren gab ich Traklätchen, und als ich mich an 
letztere wendete, vernahm ich, daß sie zu einer Ne­
gerkirche gehören. Zwei schienen demüthig gesinnt 
zu sein, der dritte aber wollte lieber Streitfragen aus­
werfen, als von Herzenserfohrungen sprechen. S o n n ­
tags den I9cen wohnte ich einer deutschen und ei­
ner englischen Predigt bei, welche vor einer zahl­
reichen Gemeine gehalten wurden und dem Evan- 
gelio nicht geradezu entgegen waren. Doch schie­
nen beide Prediger ihre Vortrüge so einzurichten, 
daß das Gewissen ihrer Zuhörer nicht geweckt wür- 
«w, sondern daß sie m it denselben in gutem V e r­
nehmen bleiben möchten. I n  dieser ganzen Gegend 
w ill man zwar rechtgläubige Predigten haben, aber 
solche, die das Gewissen n ich t wecken. Alles schien 
todt, ohne Leben aus G ott. Welch ein Anblick! 
Zahlreiche Gemeinen, die ihre Prediger hoch erhe­
ben, aber zugleich auf dem breiten Wege wandeln, 
der zum Verderben führet. M i t  einem Manne, 
d.er diesen Predigern zugethan ist, hatte ich eine 
gründliche Unterredung über das lebendige Christen­
thum, und wie ich hoffe, nicht ohne guten Erfolg. 
E r  besitzt gute Kenntnisse, und er nahm meine V o r ­
stellungen an, wenn ich nur Alles aus der B ibe l 
beweisen konnte, wobei er seine deutsche B ib e l im ­
mer m it der englischen verglich. S o  unterhielten
w ir uns bis M itternacht, und wieder des Morgens, 
bis ich um 12 Uhr weiter ging, da er m ir denn 
für meinen Besuch dan.te. Ic h  kam nun am 
20sten in eine Gegend, wo ich noch nicht gewesen 
war. I n  einem Hause tra f ich eine bejahrte W it ­
we an, nebst deren Schwiegertochter m it mehreren 
K indern , unter welche ich Traktätchen austheilte. 
D ie  alte M u tte r bot m ir ein G las Branntwein 
an, und da ich es nicht annahm, entspann sich ein 
Gespräch über diesen Gegenstand, und auf V erlan ­
gen bezeichnete ich diejenigen Stellen in der B ib e l, 
die ich gegen den Gebrauch starker Getränke ange­
führt hatte, damit auch ih r S o h n , wenn er nach 
Hause käme, dieselben lesen könnte. S ie  drangen 
In mich, über Nacht bei ihnen zu bleiben; ich hielt 
es aber für besser, sie über das, was ich ihnen ge­
sagt hatte, weiter nachdenken zu lassen, und begab 
mich zum nächsten Hause, wo heftiger Widerstand 
gegen Alles, was die Herzens-Religion betrifft, 
m ir entgegentrat. Ic h  verließ dieses Haus am 
21sten früh m it brünstigem Flehen zum Herrn, daß 
diese armen Leute doch zur Erkenntniß des Heils 
in  Christo kommen möchten. Am 22sten besuchte 
ich das Armenhaus, und wurde vom Aufseher 
überall herumgeführt. Unter den sechzehn Armen 
in dieser Behausung, deren mehrere wahnsinnig 
sind, fand ich drei Frauenspersonen, welche auf­
richtige Nachfolgerinnen des Heilandes sind und sich 
in ihrem äußerlichen Elend Seiner herzlich freuen. 
Am  24sten kam ich an einer Stelle vorbei, wo 
gegen 30  Menschen an der S traße arbeiteten. Ic h  
redete ihnen zu Herzen und gab jedem ein T raktä t­
chen. Gegen Abend erreichte ich meine Heimath.
Am 1. J u l i  trat ich abermals eine Reise an, 
und auf erhaltene Einladung übernachtete ich bei
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einem Quäker. Des folgenden Tages wohnte ich 
einer Versammlung der Quäker bei, und hielt eine 
Anrede an die Gemeine. Nachmittags war ich bei 
einer Zusammenkunft zur Beförderung der E ntha lt­
samkeit vom Gebrauch starker Getränke zugegen, 
und that eine Ansprache über diesen Gegenstand an 
eine zahlreiche Versammlung. Am 3ten kam ich 
nach Greensborough, wo ich meinen Sohn besuchte 
und Tages darauf, den 4 . J u l i ,  dem Jahreöfest 
des Sonntagsschul'VereinS, der B ib e l-S o c ie tä t 
und der Mäßigkeits-Gesellschaft von Guilfocd- 
County beiwohnte. Am 5ten besuchte ich in meh­
reren Q uäker-Fam ilien, von denen ich freundlich 
aufgenommen wurde, und kam gegen Abend nach 
Jam es-T ow n. Des nächsten Tages kehrte ich in 
fast allen Häusern am Wege ein, theilte Traktätchen 
aus, und übernachtete dann bei einem Anverwand­
ten, welcher in Davidson-County wohnt. Am 7ten 
und 8ten setzte ich meine Besuche auf dieselbe W e i­
se fort, ging über den P adkin -F luß , und erreichte 
die Wohnung meiner leiblichen Schwester inAnson- 
County. Am  yten wohnte ich der Sonntagsschule 
bei, hielt eine Rede an die Kinder und später an 
eine zahlreich versammelte Gemeine. D ie  folgende 
Woche brachte ich bei meinen Verwandten und ei­
nigen andern Familien zu, und war am nächsten 
Sonntag den lö ten  wieder bei der Sonntagsschule 
und der öffentlichen Versammlung daselbst zugegen. 
Den I7ten trat ich die Rückreise an, r i t t  4  starke 
deutsche Meilen durch eine nicht sehr angebaute 
Gegend und kam an den Pedee-Fluß, wo ich bei 
einem alten Manne übernachtete, welcher zu den 
Methodisten gehört. Nach dem Abendessen wurden 
Weiße und Schwarze zusammengerufen, m it denen 
ich eine Hausandacht hielt. Am  nächsten Morgen
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setzte ich mein« Reise fort, kehrte überall am Wege 
ein »nd theilte Traktälchen aus, wobei ich m it den 
Leuten redete und durchgängig freundliche Aufnahme 
fand. A ls  ich am I9 ten in einem Hause auf E in - 
ladung zu M itta g  speiste, wurde ich m it einem 
Baptisten-Prediger bekannt, welcher in dieser Gegend 
wohnt und mich m it sich nach Hause nahm, um 
bei ihm zu übernachten. W ir  unterhielten uns des 
Abends m it Gesprächen über Herzenssachen, und 
er erkundigte sich genau nach den Grundsätzen und 
der Verfassung der Brüdergemeine. Ic h  gab ihm 
die gewünschte Auskunft und lieh ihm die Ickea 
ückei Ira tru m , damit er noch mehr Kenntniß von 
unsrer Glaubenslehre bekommen könnte. Am 20sten 
reiste ich weiter und blieb zur Herberge in einer 
Fam ilie, wo die Hausfrau, welche körperlich sehr 
leidend war, durch meinen Zuspruch, wie es schien, 
ermuntert wurde. Den folgenden Tag verbrachte 
ich bei einem M anne, welcher sich seit mehreren 
Monaten in einem trüben Gemüthszustande in H in ­
sicht auf sein Seelenheil befindet. E r hatte sich 
früher an eine Kirche angeschlossen, ist aber jetzt 
irre geworden und denkt, er müsse noch, wie es 
bei den Baptisten Brauch ist, untergetaucht wer­
den. Ic h  redete viel m it ihm und las ihm aus 
der B ib e l vor, besonders des Abends, ehe w ir uns 
im  Gebet vor dem Herrn vereinigten. Am näch. 
sten Morgen trat ich die Rückreise an , und kam 
des Abends wohlbehalten nach Hause.
1 V S
L e b e n s l a u f
des Negerbruderö Cornelius, eines National- 
Gehülfen auf St. Thomas, heimgegangen den 
29. November 1801.
Unser seliger Bruder Cornelius hat von seinen Le- 
benSumständen keine eigene Nachricht hinterlassen. 
Hätte er Freudigkeit gehabt, der dazu einige M a l 
an ihn gebrachten Aufforderung zu folgen, so würde 
er als eines der ältesten M itglieder der aus den 
Heiden gesammelten Gemeine zu Neuherrnhut auf 
S t .  Thomas und als ein vieljähriger gesegneter 
M itarbeiter bei derselben manches anmeckliche haben 
erzählen können. Allein der Geist der Demuth, 
der sein ganzes Herz erfüllte, hielt ihn zurück, dem 
Wunsche der Missionare zu entsprechen. ,,Jch  
bin'ö nicht werth, sagte er einigemal, wenn man 
davon zu reden anfing, daß man etwas von mei­
nem Lebensgange erzählen sollte. Ic h  bin ein a r­
mer Sünder, ja der ärmste unter allen. An m ir 
und meinem Leben ist nichts auf dieser E rd ; was 
Christus m ir gegeben, die große Barmherzigkeit, 
die E r  meiner Seele hat widerfahren lassen, —  
das ist der Liebe w e rth ."  Und dabei blieb er. 
W ir  können daher von seiner Lebensgeschichte nur 
so viel anführen, als w ir aus unsrer Bekanntschaft 
und unserm Umgänge m it ihm wissen, welches in 
Folgendem besteht.
Bereits vor mehr als 50  Jahren wurde «  
durch das einfältige Zeugniß der Vrüder von der 
Versöhnung Jesu gründlich erweckt. D ie Sorge für 
seine Seele trieb ihn an, die Versammlungen und den 
ReligionS-Unterricht der Brüder fleißig zu besuchen. 
Doch konnte er sich anfangs nicht entschließen, der 
W e lt und dem heidnischen Wesen rein abzusagen. 
Einstmals, als er sich erlaubte, einer Gesellschaft 
seiner heidnischen Landöleuke beizuwohnen, in der es 
sehr geräuschvoll zuging, fügte es der Heiland, der 
m it Hirtentreue über seiner Seele wachte, daß 
eben der selige B ruder Friedrich M a rtin  vor die­
sem Hause vorbei ging, durch den Lärm aufmerk­
sam gemacht in dasselbe hineinsah, und seinen Schü­
ler Cornelius erblickte. E r  winkte ihm heraus zu 
kommen, klopfte ihm auf die Schu lter, und stellte 
ihm  ernstlich und m it Nachdruck vor, daß sich eine 
solche Gesellschaft für einen Menschen, der sein 
Herz dem Heiland geben wolle, nickt schicke. An 
dieser S tä tte , sagte Friedrich M a r t in ,  hat der 
böse Feind sein Wesen, dem du doch, wie du mich 
versichert hast, nicht dienen willst. Ic h  finde aber 
jeßt, daß dein Herz noch nicht los von ihm ist, 
denn du liebst noch die Eitelkeit der W elt und die 
Gesellschaft der Kinder des Unglaubens, in denen 
er sein Werk hat. Daher ist es besser, du bleibst 
aus unsern Versammlungen und vom Unterricht 
weg. —  D as verdroß ihn , und er dachte: was 
geht das den Blanken an, und was frage ich nach 
ihm? Indeß  wurde er dadurch doch in seinem V e r­
gnügen gestört, daß er sich endlich aus der Gesell­
schaft entfernte, mißmuthig nach Hause ging, und 
dabei den Vorsatz faßte, hinfort weder die B rüder 
noch ihre Versammlungen zu besuchen. Allein sein 
Herz fand keine Ruhe; vielmehr nahm seine Unruhe
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so zu, baß er des Nachts nkcht schlafen konnte. 
D ie  W orte, die gedachter B ruder ihm gesagt hat» 
te, verfolgten ihn überall m it einem so starken E in ­
druck, daß er endlich seinen Vorsah brach, sich 
aufmachte, und jenen B ruder wieder besuchte. A ls  
dieser ihn nicht, wie er befürchtet hatte, m it Un­
willen, sondern m it Freundlichkeit empfing, so ver­
wunderte er sich sehr, und erzählte m it Thränen, 
was in seiner Seele vorgegangen, und wie ihm 
in diesen Tagen zu M uthe gewesen sei. D ies ver­
anlaßte eine gründliche und gesegnete Unterredung, 
und Cornelius that nun das feierliche Versprechen, 
dem Heiland, der ihn m it Seinem B lu te  erkauft, 
sein ganzes Herz zum Eigenthum hinzugeben.
A m  1. J u n i 1749 wurde er m it noch zwan­
zig Personen, die bereits alle vor ihm zur ewigen 
Ruhe eingegangen sind, durch den seligen B ruder 
Johannes von Wakteville, Bischof der B rüder- 
kirche, der damals zur V isitation in S t .  Thomas 
w a r, des Bades der heiligen Taufe theilhaftig, 
und noch in demselben Jahre am 27 . September 
gelangte er m it einer Gesellschaft von 14 Personen 
zum erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls. 
V on  der Zeit an blieb er der empfangenen Gnade 
treu, die ihm über Alles groß und wichtig war, 
und nahm täglich zu in der Erkenntniß Jesu C hri­
sti und seiner selbst. B e i dem niederschlagenden 
Gefühl seiner Grundverdorbenheit hielt er sich so 
fest an den Heiland und an dessen Opfer für unsre 
Sünden, daß man sich daran erbauen und von 
Herzen darüber freuen konnte.
E r  fing auch bald an, seinen Landsleuten den 
Heiland als den Freund der armen Sünder anzu­
preisen, und man konnte ihn schon im  J a h r 1754 
als einen Gehülfen bei der Mission anstellen, von
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welcher Zeit an er dem Heiland und Seiner Sache 
auf verschiedene Weise m it Treue und Segen ge­
dient hat. G ott der Herr hatte ihn auch m it vor- 
züglichen Verstandeskräften und m it schönen äußer­
lichen Talenten ausgerüstet. A ls  ein gelernter 
M aurer stand er dem Königlichen Bauwesen als 
Meister vor, und wurde als ein geschickter, streng 
ehrlicher und rechtschaffener M ann von A llen, die 
m it ihm zu thun halten, ungemein hochgeschätzt. 
M i t  musterhaftem Fleiße legte er bei dem B a u  
unsrer nun auf allen sechs MissionS-Plätzen von 
Steinen aufgeführten Negerkirchen, wie auch bei 
den meisten Wohnhäusern der Missionare auf die­
sen Plätzen, selbst m it Hand an. E r konnte fertig 
lesen und schreiben, und sprach die Creolische, 
Holländische, Dänische, Englische und Deutsche 
Sprache, welches Alles ihn vor vielen andern N e ­
gern auszeichnete und ihn brauchbar machte. B is  
ins Jah r 1767 war er Sclave auf der K ön ig li­
chen, nachher Gräflich Schimmelmannischen P lan ­
tage. Nachdem er seine Frau losgekauft hatte, 
dachte er darauf, auch für seine Person frei zu 
werden, welches ihm auf vieles B itte n  und durch 
Erlegung einer namhaften Summe gelang.
Gott war m it ihm , und segnete seinen A r-  
beitSschweiß dergestalt, daß er nicht nur für seine 
Frau und sich, sondern nach und nach auch für alle 
seine K inder, deren er sechs hatte, den Freikauf 
bestreiken konnte.
I n  seinem Stande der Freiheit suchte er noch 
mehr als es in seiner vorigen Lage möglichwar, dem 
Heiland auf alle Weise bei seiner Nation zu die­
nen, und wendete nicht nur viel Zeit bei Tage, 
sondern häufig ganze Nächte zu Besuchen der Ne­
ger auf den Plantagen an. Seine Gabe, sich
über Herzens-Materien zu erklären, war bewunde­
rungswürdig, und sein Vertrag überhaupt, —  denn 
er wurde bei der Bedienung der Versammlungen, 
sonderlich bei Begräbnissen fleißig gebraucht, —  
war voll Geist und Leben, daher er nickt nur von 
den Negern, sondern auch von weißen Leuten aus 
allen Ständen gern und m it Erbauung gehört 
wurde * ) .
*) I n  Oldendorps Missionsgeschichte, pszx. 1064 findet 
sich folgende Anrede des Helfers Cornelius an die 
Lehrlinge oder neuen Leute in  Neuherrnhut:
„ M e in  liebes V o lk ! Moses hat in der Wüste 
auf einem kleinen B erg  eine eherne Schlange auf­
richten lassen, und Alle, die von giftigen Schlangen 
gebissen wurden, mußten dahin gehen, diese Schlan­
ge ansehen, und wurden dadurch gesund. D ies 
geschah lange zuvor, ehe unser H err und G o tt in  
die W elt kam, und Mensch ward. Es ging aber 
auf Ih n  und Seinen blutigen Tod am Kreuzes- 
stamm. D a  E r nun auf Erden w ar, so wies J o ­
hannes auf I h n ,  als das Lamm Gottes und den 
Schmerzens-Mann, der am Kreuz aufgehangen wer­
den sollte. Dieser ist es, der gesund machen kann, die 
von der Sünde als von giftigen Schlangen gebissen 
sind. W er Ih n  m it einem gläubigen Herzen ansieht, 
der w ird gesund. E r hat die Sünde der W e lt getra­
gen, und ist fü r sie gestorben. Alle Menschen dür­
fen zu Ih m  kommen, auch die ärmsten, sündigsten 
und elendesten. E r  nim m t sie Alle a n , auch die 
allerschlechtesten. Niemand denke, er sei Ih m  zu 
schlecht, ih n  w o lle ,E r nicht haben und annehmen. 
M e in  liebes V o lk ! wäre Ih m  jemand zu schlecht, 
so könnte E r uns Alle m it einander nicht anneh­
m en: denn w ir  sind Alle ein sehr schlechtes V o lk . 
E r hat im  alten Bunde von uns sagen lassen: D as 
zerrissene und geplünderte V o lk , das gräulicher ist, 
dann sonst irgend eines, soll dem Herrn Geschenke 
bringen; die Heiden sollen S e in  Lacht sehen, und
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M an kann dem seligen B ruder das Zeugniß 
geben, daß ihn seine ausgezeichneten Gaben und 
vortrefflichen Eigenschaften keinesweges aufbläheten. 
Ungeheuchelte Herzensdemuth w ar, wie bereits an. 
gemerkt worden, ein Hauptzug seines Charakters, 
und er dachte viel zu gering von sich, <,,§ daß er 
sich über Andere hätte erheben können. M itzuthe i­
len und wohlzuthun war ihm Herzenöwonne, und 
jeder Hungrige, Nokhleidende und Verlegene fand 
bei ihm milde Gaben, treue Unterstützung und herz. 
lichen R ath .
Nachdem er im  J a h r 1796 durch den Heim- 
gang seiner Frau in den Wikwerstand war verseht 
worden, machte er sich von seinen äußern Geschäf- 
ten los, und übergab dieselben seinem ältesten S o h . 
ne. Seine Altersschwäche nahm nun je mehr und 
mehr zu, und er sehnte sich nach seiner Vollendung. 
I n  den drei letzten Jahren aber, da ihm die War» 
tezeit, seinen Versöhner von Angesicht zu sehen, zu
S e in  V o lk  werden; die M ohren sollen zu Ih m  
kommen, und E r w il l  sie annehmen. M e in  liebes 
V o lk !  ein jeder von Euch soll auch kommen, so 
wie er ist. E r w ill nur das Herz zum Geschenk 
haben. Ich  fü r meinen The il fühle mich sehr elend 
und bedürftig; aber ich habe an dem heutigen 
Bettage in  meinem Herzen Seine Gnade erfahren 
und Seine Liebe empfunden. D a s  läßt E r mich 
auch täglich erfahren, und ih r Alle könnt es auch 
so haben. Es kommt nur darauf an , ob sich je­
mand dem Heiland ganz hingeben w il l.  M a n  kann 
das Herz nicht m it Ih m  und m it der W elt theilen. 
D as  Beste ist, man gibt es Ih m  ganz. Gebt euch 
Ih m  Alle von ganzen Herzen. E r w ird  sich über 
euch erbarmen, euch Seine Liebe und Gnade fühlen 
lasten, und den Segen, den E r euch am Kreuz er­
worben hat, euch reichlich m itthe ilen ."
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lange währen wollte, und er an einem beschwerli­
chen Husten und an Schmerzen in der Seit« 
viel auszustehen hatte, dabei auch fast immer a l­
lein und ohne hinreichende Beschäftigung war, wurde 
sein Gemüth bisweilen trübe. Und da er noch 
manches an sich gewahr wurde, worüber er sich 
zu schämen hatte, so wurde sein sonst so freudiger 
M uth  und die Lebhaftigkeit seines Glaubens in 
etwas gedämpft, und er fühlte sein Zurückbleiben 
oft in dem Grade, daß es ihn bedenklich machte, 
das heilige Abendmahl zu genießen. Besonders 
klagte er sich darüber an, daß sein Herz nicht mehr 
so stark wie ehemals in der Liebe Jesu brenne, 
und öfters rief er m it rührender Wehmuth und 
m it bittern Thränen aus: „A ch , ich habe die erst« 
Liebe verlassen!" zu welcher Klage ihm einmal der 
Tagestext: „ I c h  habe wider dich, daß du die erste 
Liebe verlässest," —  besonders Anlaß gab, und 
man hatte Mühe, ihn darüber zu trösten und zu- 
recht zu weisen. Wenn man ihn besuchte, kam 
man bald m it ihm auf Herzensmaterien, wobei es 
selten ohne Thränen auf beiden Seiten abging; 
wie denn die öfteren Besuche der Missionare in sei­
ner letzten Krankheit ihnen selbst zur Erbauung und 
zu großem Segen gereichten.
Den 26 . November 1801 vernahm man, daß 
er merklich schwächer werde, und nach einem S e ­
gen zu seiner Heimfahrt verlange, worauf sogleich 
ein B ruder zu ihm hineilte. Nachdem dieser ver­
schiedenes von der Liebe des Heilandes, von dem 
Trost aus Seinem Tode im Leben und im  S te r­
ben und von Seiner gnädigen Durchhülfe in den 
härtesten Versuchungen geredet hatte, so sagte der 
Kranke: „A c h , ich hätte für meinen Heiland mehr 
thun und Ih m  treuer dienen sollen! Ic h  hoffe
aber, E r werde mich aus Gnaden annehmen, denn 
ich gehe als ein armer Sünder von hinnen, der 
Nichts auszuweisen hat, als Seine Gnade und die 
Gerechtigkeit aus Seinem B lu te . "  A ls man ihn 
hierauf m it Freudigkeit versicherte, daß er in dieser 
Herzenöstellung jetzt schon selig sei, und das Ziel 
seines Glaubens gewiß erreichen werde, so bat er 
sich den Segen zu seinem Hinscheiden aus, und 
bezeigte zugleich den Wunsch, alle seine Kinder noch 
ein M a l beisammen zu sehen, um seinen Abschied 
m it ihnen zu machen. Nachdem man dieselben 
nebst etlichen seiner Enkelkinder herbeigerufen hatte, 
und der kranke Vater sie um sein B e tt herum ver­
sammelt sah, nahm er seine Kräfte noch ein M a l 
zusammen, richtete sich im Bette auf, entblößte sein 
schneeweißes Haupt und sagte zu ihnen: „ I c h  freue 
mich herzlich, meine lieben K inder, euch vor mei­
nem Ende noch ein M a l hier beisammen zu sehen; 
denn ich glaube, mein lieber Heiland wird nun bald 
kommen und euren Vater zu sich nehmen. I h r  
w ißt, lieben K inder, was mein größtes Anliegen 
für euch gewesen ist, so lange ich bei euch war, 
und wie ich euch oft m it Thränen ermähnt habe, eure 
Gnadenzeit nicht zu versäumen, sondern euch m it 
Leib und Seele eurem G ott und Heiland gänzlich 
hinzugeben, und Ih m  treulich nachzufolgen. Ic h  
habe euch bisweilen diese oder jene Sache genau 
genommen, wovon ich glaubte, daß sie euch schaden 
und den Heiland betrüben könne, und bin m it vä­
terlichem Ernst dagegen angegangen: aber es ge­
schah doch aus Liebe. Indeß  kann es doch wohl 
sein, daß ich manchmal zu scharf gewesen bin. I s t  
dies der F a ll, lieben K inder, so bitte ich euch: 
vergebt m ir 's ! ach, vergebt eS eurem sterbenden 
V a te r ! "  H ier mußte er inne halten, weil die
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meisten K inder, von der Rede ihres Vaters tief 
gerührt, in ein lautes Weinen auebrachen. Eine 
von seinen Töchtern faßte sich endlich und sagte: 
„ W i r ,  ach w ir, lieber V a te r, haben Ursache um 
Vergebung zu bitten; denn w ir haben es d ir oft 
schwer gemacht, und sind oft ungehorsame Kinder 
gewesen:" in welche Klage auch mehrere von ih­
nen einstimmten. D arau f fuhr der V a te r fo rt: 
„ N u n ,  lieben Kinder, wenn ihr m ir denn alle ver­
gebt, so höret meinen Wunsch und meine letzte 
B itte  an euch: liebet euch unter einander, lasset 
nach meinem Tode keinen Zank noch Zwietracht 
unter euch aufkommen." „N e in ,  rie f er noch ein 
M a l aus, liebet euch unter einander herzlich! E i­
nes komme dem andern m it Liebe zuvor. Laßt 
euch durch nichts zum Hochmuth verführen, denn 
dadurch kommt ih r in Gefahr eure Seligkeit zu 
verscherzen: sondern bittet den Heiland um gebeugte 
und demüthige Herzen. Wenn ihr diesen R ath 
eures Vaters befolgt, so w ird meine Freude voll­
kommen sein, wenn ich euch Alle dereinst in der 
Ewigkeit wieder sehen und zum Heiland werde sa­
gen können: Lieber Heiland, hier ist Dein armer 
schlechter Cornelius, und die Kinder, die D u  ihm 
gegeben hast. Ic h  weiß gewiß, der Heiland w ird 
euch nicht verlassen, verlaßt nur ihr I h n  n ic h t ! "
Welch ein durchdringendes Gefühl der Gna­
den - Gegenwart Gottes, und welch eine Bewe­
gung der Herzen bei diesem rührenden Austritt 
waltete, ist nicht in W orte zu fassen. Nach­
dem nun der ihn besuchende MissionariuS aus 
erwähnten Aeußerungen noch eines und das an­
dere den Anwesenden ans Herz gelegt hakte, 
sang er einige Verse, siel vor dem Bette des 
Kranken auf die K n ie , und dankte dem Heiland
Erstes Heft. 1841. ^
in einem Gebet für die Beweise Seiner Gnade 
und Treue, die E r  dem auf seine Vollendung war. 
tenden Cornelius erzeigt, und besonders dafür, daß 
E r ihn zu sich gezogen, zum Glauben an S e in  
Verdienst und Seinen Tod gebracht, und in die. 
sem Glauben bis anS Ende seines Lebens erhalten 
hat. Dann flehte er unter vielen Thränen zum Heiland, 
diesen Seinen treuen Diener über Alles zu trösten, 
wenn ihm noch irgend etwas seinen B lick in die 
Ewigkeit trüben sollte; ihm in dem B ilde  Seiner 
Versöhnung bis zum letzten Ochemzuge fühlbar na. 
he zu sein, und ihn, wenn es Ih m  gefalle, zu sich 
aufzunehmen, und ihm den Gnadenlohn zu erthei» 
len, welchen E r  denen verheißen habe, die Ih m  
bis anö Ende treu bleiben, und schloß m it den 
W orten: Amen, Herr Jesu, komm bald, und 
hole D ir  Dein Schäflein! I n  diese W orte stimmte 
der Kranke m it ein und sagte: Ach ja, Herr J e . 
su, komm bald! komm', komm' doch bald! So» 
dann empfing er den Segen des Herrn und der 
Gemeine. E r  sah dabei überaus heiter und ver» 
gnügt aus; Dank» und Freudenthranen rollten 
über seine Wangen herab, und er konnte das W oh l. 
sein seines Herzens nicht in W orte bringen. M i t  
seinem Ende verzog es sich noch bis in die Nacht 
vom 29sten auf den 30sten November, da er denn 
unter einem lieblichen Gesang, den einige seiner 
K inder anstimmten, und ohne daß sie es gewahr 
wurden, still und sanft entschlief, und in seines 
Herrn Freude einging.
Seine zwei Söhne und vier Töchter gehören 
zum Theil unter die Missions-Gehülfen« V on  die. 
sen sechs Kindern hat er zwölf Enkel und fünf 
Urenkel erlebt. S e in  A lter hat er nach seiner A n-
gäbe auf 84  Jahre gebracht. D ie  Negergemelne 
ru ft ihm thränend nach:
Ruh' sanft in Jesu Armen,
Entschlafnes Kirchenglied,
W o du durch S e in  Erbarmen 
Genießest ew'gen Fried.
R uh ' sanft, vollend'te Seele,
An dem, der dich erlöst.
B is  auch die Leibeshöhle 
Durch Seine K ra ft genes't.
D a  eö dem seligen B ruder war versprochen 
worden, seine Leiche auf dem Gottesacker in Neu- 
herrnhuk, woselbst auch die Gebeine seiner seligen 
Frau und seiner M u tte r ruhen, zu beerdigen, so 
wurde bald Anstalt dazu gemacht, und die Leiche 
am 30 . November Nachmittags um 5 Uhr unter 
einem großen Gefolge von Neger-Geschwistern, 
welche durch ihren weißen Anzug einen überaus 
feierlichen Anblick gewährten, abgeholt, und sodann 
zu ihrer Ruhe gebracht, nachdem zuvor über die 
schöne Loosung an seinem Heimgangstage war ge­
redet worden: „ I c h  w ill selbst meine Schafe wei­
den, und w ill sie lagern, spricht der H e r r . "  Ezech. 
34 , 15 . ,,H ie r sind alle gute Gaben, unser H ir t ,  
Christus, w ird unsre Herzen laben ."
D ie  Kirche konnte die große Menge V o lks, 
worunter sich auch viele Blanke befanden, bei wei­
tem nicht fassen, zu einem Beweise der Theilnah­
me an dem Heimgänge des seligen B ru d e rs , wel­






s. V o n  sämmtlichen M issionarien: B r r .  L u n d b e r g ,  
F r i t s c h e ,  A l b r e c h t ,  S e l d e n s c h l o  in N a i n .  '
N a in , den 14. August 1840.
S ch o tt wollte uns bange werden, da die Jahres­
zeit immer mehr vorrückte, und w ir noch keine 
Schiffönachricht erhielten, —  und die Frage ent­
stand oft, ob Heuer auch wohl das S ch iff zu uns 
kommen könne, ob es nicht Unruhen auf der See 
gebe, oder ob wieder viel E is  sei, was w ir doch 
nicht vermutheten. Doch wie wurde unser Unglaube 
beschämt, als w ir am 9- August gegen Abend die 
fröhlichen Signal-Schüsse der Ankunft des Schiffes 
in Hoffenthal vernahmen, und bald darauf hörten, 
daß es am 6ten daselbst eingelaufen sey; Freude 
und Dank erfüllte unsre Herzen. D ie  Gefühle, 
nach so langem W arten, lassen sich nicht in W orte 
fassen; versammelt stimmten w ir m it fröhlichem Herzen 
a n : „ N u n  danket Alle G ott r c . , "  und dankten
unserm lieben Herrn in einem Gebet, daß E r unser 
Schifflein, wenn auch gerade nicht schnell, doch vor 
allem Schaden bewahrt an unsre Küste geleitet hat. 
W ir  haben es dem Heiland nachzurühmen, daß E r  
uns im  vergangenen Schiffsjahr bei den fortdauernden 
Versuchen des Feindes, unter unsrer kleinen Heerde 
Schaden anzurichten, gnädig durchgeholfen hat, 
und das verkündigte W o rt von Jesu Leiden und 
Tod an vielen Herzen gesegnet sein ließ. I n  Liebe 
zusammen lebend konnten w ir unsern Geschäften
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ungestört nachgehen, nur hatte B r .  Feilsche öfters 
an seinem alten Uebel, Unterleibsbeschwerden, und 
B r .  Seldenschlo an Reißen im W in te r zu leiden, 
seit Ostern hak es sich aber bei Beiden ganz gegeben. 
Auch im  vergangenen Herbst brachten, wie schon 
mehrmals, die Freunde der Süderländer sich einen 
bösartigen Schnupfen m it ,  der nach und nach in 
eine ruhrartige Krankheit ausartete. Ende A p ril 
fingen w ir an, den Kirchenanbau abzubinden, und 
konnten, ohne Hülfe von Eskimos dabei zu haben, 
am 14. M a i das Gebäude aufsetzen; jetzt ist die 
Außenseite völlig fertig. D ie  Eskimos hatten es 
im  Herbst und Anfang des W inters sehr knapp, 
da die Dorschfischerei gering ausgefallen w ar, und 
auch an Seehunden im Herbst nur sehr wenig er« 
worben wurde. Desto dankbarer waren w ir , daß 
in unsern Netzen doch etwa 800 Seehunde gefan- 
gen wurden, wodurch die Noch sehr gemildert wur» 
de. D ie  FcühjahrSerwerbung ist auch wieder inö 
Ganze nicht sonderlich ausgefallen; nur Einige ha­
ben etwas Seehundsfleisch trocknen können. D er 
Winker war mittelmäßig kalt und hatte, besonders 
im Anfang des Jahrs , viel stürmische W itte rung ; 
Anfang M a i tra t schönes W etter ein, so daß der 
Schnee anfing, bedeutend zu schmelzen, und w ir 
unsre Gärten zu gehöriger Zeit bestellen konnten; 
Ende J u n i und Anfang J u l i  wurde die W itterung 
rauh, und die Pflanzen sind sehr zurück; aber so 
wie w ir vorigen Herbst eine gute Karto ffe l-E rn te  
hatten, so scheint auch die heurige wieder zu werden.
JnS Ganze ist der größte Theil unsrer Ge­
meine in einem erfreulichen, oder doch wenigstens 
nicht betrübenden Gang. S ie  haben, nach ihren 
Aeußerungen, Weide im  W o rt Gottes, und machen 
sich die Gelegenheiten zur Erbauung gut zu nutze: 
oft hören w ir die Aeußerung, daß sie ohne Jesus
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und S e in  Verdienst ewig verloren gehen müßten. 
V ie le  fassen freilich die lieblich zu hörenden W orte, 
das Evangelium, nur einseitig auf. Daß Jesus um 
Seines bittern Leidens und Sterbens willen uns 
die Sünden vergibt, ist ihnen tröstlich; daß E r 
uns aber auch vom Sündethun heilen und uns zu 
ganz andern Menschen an Geist, Seel und S innen 
machen w ill, das können sie nicht so recht fassen; doch 
w ird  durch die Liebe zu Ih m  auch mancher Keim  der 
Sünde in ihren Herzen erstickt. Ueber unsre Schul­
jugend konnten w ir uns freuen, denn sie bestanden 
bei der Prüfung fast durchgängig gut. Einige klei­
ne Kinder von 4  und 5 Jahren machten uns be­
sonders Vergnügen: sie fingen m it dem Buchsta- 
benlernen an, und am Schluß der Schulen konn­
ten sie die schwersten W orte buchstabiern. An sol­
chen erkennt man deutlich den löblichen Fleiß und 
Angelegenheit ihrer treuen M ü tte r. Dankbar er­
wähnen w ir auch hier, daß die Britische und Aus­
ländische Bibelgesellschaft in London die Güte hat­
te, im Lauf unsers Schiffsjahres die Apostelgeschich­
te, die Briefe und die Offenbarung für uns druk- 
ken zu lassen, so daß w ir nun Heuer das ganze 
Neue Testament zusammengebunden erhalten haben, 
für jeden unserer Plätze 150 Exemplare.
l>. V on  sämmtlichen M issionaricn: B r r .  S to c k , Beck, 
G l i t s c h ,  B a r s o e  in  Hoffenthal.
Hoffenthal, den 15. August 1840.
D er Heiland ist auch im vergangenen Schiffs­
jahr m it uns gewesen, so daß S e in  Gnadenwerk 
auch hier im Segen fortgegangen ist. Unsre gottes- 
dienstlichen Versammlungen wurden von unsern E s­
kimos, alt und jung, treulich besucht, und das 
W o rt Gottes ward m it Aufmerksamkeit von ihnen 
aufgefaßt. D ie  Schulen wurden von den jungen
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Leuten und Kindern m it Vergnügen fleißig besucht 
und nicht ohne Erfo lg , was w ir bei einer Schul» 
Prüfung am Schluß der Schulen im A p ril m it 
Vergnügen wahrnehmen konnten. B e i der Mehr» 
zahl der größer» Jugend konnten w ir auch m it 
Dank gegen den Heiland ein neues Leben und V e r­
langen nach dem Heil ihrer Seelen beobachten. 
Wenn es nun gleich nicht an solchen feh lt, denen 
w ir mehr Angelegenheit für das Heil ihrer Seelen 
zu wünschen haben: so beweist doch bei Weitem 
die Mehrzahl und besonders die Abendmahlsgenos» 
sen m it W o rt und Wandel, daß es ihnen anliegt, 
dem Heiland zur Freude zu leben. W ir  hatten 
nicht allein die Freude, die Ausgeschlossenen bis auf 
2 Personen readmittiren zu können, sondern auch 
diese, daß in dem vorigen M onat mehrere V e r­
irrte wieder zur hiesigen Heerde zurückgekommen 
sind m it dem Vorsah, sich aufs Neue zu Jesu zu 
bekehren. V on  ansteckenden Krankheiten blieben 
w ir im  vergangenen J a h r gnädig verschont, und 
da die Eskimos im letzten Sommer die Dorsch­
fischerei gut betrieben und auch im  Herbst einen 
guten Seehundsfang gehabt haben, so hatten sie 
keinen Mangel an Lebensmitteln. D er vergangene 
W in te r war nicht besonders streng, aber schneereich, 
und w ir hatten in demselben viel Besuch von den 
etwa 6 deutsche Meilen von hier wohnenden S ü -  
derländern, welche unsern allgemeinen Versammlun- 
gen bescheiden beiwohnten. Auch haben uns in 
diesem W inter mehrere Eskimos, die an verschie­
denen Plätzen bei den Europäern wohnen, besucht, 
wobei w ir nicht unterließen, sie auf das Heil ihrer 
Seelen aufmerksam zu machen, und sie zum H ei­
land aller Menschen, der auch sie gern selig machen 
wolle, einzuladen: da sie lesen konnten, so gewähr­
ten w ir  ihnen ihre B itte  um Bücher sehr gern,
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und versahen sie m it dem Neuen Testament, Psal­
men und Jesaia m it der Ermahnung, diese Bücher 
werth zu halten und fleißig darin zu lesen und 
darüber nachzudenken, damit sie den Rathschluß 
Gottes zu unsrer Seligkeit, den diese Bücher ent­
halten, erkennen und sich zu Jesu bekehren möch. 
ten, auf daß sie nicht verloren gingen; sie verspra- 
chen es zu befolgen. I n  unsrer Hausfamilie halten 
w ir  den Schmerz, unsre liebe, nun selige Schwester 
Beck unerwartet schnell von uns scheiden zu sehen, 
indem sie zwei Tage nach der Geburt eines todten 
Töchterleins am 7 . J u n i selig verschied und in ih- 
res Herrn Freude einging: gern hätten w ir sie noch 
langer unter uns thätig gesehen! D ie übrigen Ge­
schwister haben sich meist einer guten Gesundheit zu 
erfreuen gehabt, so daß ein Jedes seine Geschäfte 
ununterbrochen besorgen konnte. D er Ertrag un­
serer Garten fiel so gut aus, daß w ir Ueberfluß 
an Gemüsen hatten; aber in Hinsicht des frischen 
Fleisches war eö nicht so, da die sonst so zahlrei­
chen Eidergänse und andere Seevögel im vorigen 
Som m er und Herbst äußerst selten waren, und 
auch die Ripper im W in te r nur sparsam kamen.
e. Von B r .  C. T . B a rs o e .
H offm tha l, den 12. Aug. 1840.
Recht oft bin ich durch die E in fa lt der E s­
kimos beschämt worden: im  Allgemeinen ist es ein 
liebes, glückliches Völkchen; ist ihnen nicht viel ge­
geben, so w ird auch nicht viel von ihnen gefordert. 
S ie  geben, wenn auch in Schwachheit, ein leben­
diges Zeugniß davon, was die Gnade Gottes an 
einem so armen V o lk  vermag. M ehr wie E inm al 
habe ich zu wahrer Erbauung meines eigenen Her­
zens mich m it ihnen unterhalten. S o  sagte z. B .  
ein B ruder zu m ir ,  ehe er im Frühjahr von
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hier zu seiner Erwerbung fortzog: , , Jetzt sehe ich 
zum ersten M a l, daß ich zu allem Guten ganz un­
fähig bin, und so leicht fehle; ich bin wie Einer, 
der auf glattem E is  geht, darum fühle ich, daß 
ich nöthig habe, den Heiland zu bitten, E r  möge 
m ir einen Stock in die Hand geben, damit ich 
nicht fa lle ."  B e i vertraulichen Unterredungen bin 
ich zu meiner Freude inne geworden, daß sie die­
selben Erfahrungen von der Liebe Jesu und von 
unserm unseligen Zustand ohne Ih n  machen, wie ich, 
und da sie bei ihrer Lebensart vergnügt sind, so sind sie, 
so vieler Verführungen, denen der üppige Europäer 
ausgesetzt ist, unwissend, glücklicher zu nennen. Am 
8 . J u l i  kamen 2 Fam ilien, aus 12 Personen be­
stehend, meist solche, die früher die Gemeine ver­
lassen hatten, hier an, m it dem Entschluß, hier 
zu bleiben, und sich im W o rt Gottes zu weiden 
und durch dasselbe führen zu lassen: besonders 
scheint dies der aufrichtige Wunsch einer alten Frau 
zu sein, die vor 23 Jahren die Gemeine in Okak 
verlassen hatte, und nun so alt und schwach ist, 
daß sie am Stock geht.
ä. V o n  sämmtlichen M issionarien: B r r .  K n a u s ,
H e n n ,  H e r z b e r g ,  E r d m a n n  in Okak.
Okak, den 25. August 1840.
W ir  genossen außer vorübergehenden Unpäß­
lichkeiten, welche Einige von uns bei vorgerückten 
Jahren mehr oder weniger zu fühlen hatten, ins 
Ganze eine gute Gesundheit, und Keines wurde in 
seinem B e ru f wesentlich gehemmt; auch unsre E s ­
kimos blieben von harten Krankheiten verschont. 
D er um unsre Häuser 18 bis 20 Fuß hoch ange­
häufte Schnee schmolz erst in den ersten Tagen des 
August gänzlich. Für den Lebensunterhalt des E s ­
kimos hatte der himmlische V ater so gesorgt, daß
Keines den W in te r über an den nothwendigen Le- 
bensmitteln Mangel leiden durfte. V om  innern 
Gang unsrer Gemeine können w ir bei allem noch 
Vorkommenden Verderben des menschlichen Herzens, 
worin sich der Zunder zum Nichtguten immer be­
findet, bezeugen, daß das W o rt Gottes, welches 
w ir ihnen verkündigen und sie selbst lesen können, 
von den Meisten in Ehren gehalten und fleißig be- 
nuht w ird . An den Schulen nahmen 100 K inder 
Theil, wovon etwa die Hälfte lesen kann; wöchent­
lich hatten sie auch Religionsunterricht. Leid that 
es uns, daß Mehrere von unsern auswärts stehen­
den Geschwistern bei der Unwegsamkeit an der 
Weihnachtsfeier, Ehe- und Kinder-Chorfest nicht 
Antheil nehmen konnten; doch fanden sie sich noch 
vor dem Beschluß des Jahres ein, so daß w ir  
unsre ganze Gemeine bis über Ostern bei uns hat­
ten. Am  Heidenfest hatten w ir eine Taufe von 2 
erwachsenen Personen, einer W itw e und eines gro­
ßen Knaben, welche feierliche Handlung, die hier 
nur selten mehr vorkommt, einen lieblichen Eindruck 
machte. Unsre lieben Geschwister Henn werden 
nun, da B r .  Henn nach 21jährigem treuen Dienst 
bei der Eskim o-N ation  bei seiner Kränklichkeit die 
Kälte  des W inters nicht mehr vertragen kann, nach 
Deutschland zurückkehren, und w ir bitten den Hei­
land, daß E r sie vor Unfall bewahren und glücklich 
zu Lande bringen wolle.
v. Won B r .  Friedr. E r d  m a n n .
Okak, den 22. August 1840.
I m  vergangenen Herbst, als sich ein Theil 
unsrer Eskimos wieder bei uns eingefunden hatte, 
wurde m ir die Besorgung der Knabenschule wie­
der aufgetragen: von großen Fortschritten, welche die 
K inder gemacht hätten, kann ich aber nichts melden.
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Indessen waren doch 5 K leine, welche dle Schule 
zum ersten M a l besuchten, die alle das A B C  und 
auch noch ein wenig buchstabiren lernten. Hierüber 
konnte ich mich allerdings freuen, weil eö sonst wohl 
gewöhnlich ist, daß die Kinder zwei, auch wohl gar 
drei W in te r die Schule besuchen, bevor sie so weit 
kommen: doch hat eö auch schon solche gegeben,
die im  ersten W in te r recht schön lesen lernten. Ic h  
fuhr dann auch fort, die Größeren m it der Zeit ein» 
theilung und ein wenig Rechnen bekannt zu machen; 
auch nahm ich einige M a l die Landkarte m it ,  um 
sie ein wenig m it der Erde bekannt zu machen. 
D ies war ihnen allerdings interessant, besonders 
diejenigen Lander, von welchen ihnen öfters B e ­
richte vorgelesen werden, wie Grönland, Westin­
dien, S ü d -A fr ik a  rc . ; einen ordentlichen B eg riff 
konnten ste sich aber doch nicht davon machen. M eh­
rere können das Einmaleins ganz ordentlich, m it 
dem Addiren aber wollte es immer noch nicht recht 
gehen. D as Auswendiglernen geht fast immer am 
besten, doch tr ifft man auch hin und wieder einen, 
der zur Antw ort g ib t: „ I c h  habe es nicht geach­
te t . "  A ls  ich im  vergangenen W in te r einem dar­
auf sagte, er solle es aber achten, so erwiederte 
er: „W e n n  D u  nicht ins Buch siehst, wirst D u 's  
auch nicht wissen." D a  ich ihn nun aber über­
zeugte, daß ich es wußte, so meinte er: „K e in  
W under, D u  thust auch fast den ganzen Tag nichts, 
als in  die Bücher sehen." D ie  Schulprüfung siel 
indeß doch zu unserm Vergnügen aus. Schade ist 
es nur, daß Viele den Sommer hindurch bei ih ­
rer Zerstreuung gar V ieles vergessen, weil von den 
E ltern die allerwenigsten Kinder zum Lernen ange­
halten werden; doch mögen Manche eine schöne 
Ausnahme davon machen, was bei Wiedereröffnung 
der Schule zu bemerken ist. Außer der Tages­
schule, welche 55 Knaben besuchten, kamen auch am , 
Abend noch 2 Erwachsene, ein zur Gemeine gehö­
riger und ein Ungetanster, zu m ir in die S tube, 
um lesen zu lernen. Nachdem ich sie aber gegen 
6 Wochen gehabt hatte, und wenig Angelegenheit 
bemerkte und sie deshalb befragte, so sagten sie es 
auch geradezu, daß sie keine Lust hätten, und sich 
deshalb auch zu Hause nicht übten; darauf sind 
sie, obgleich sowohl B r .  Knaus als ich sie sehr er­
mähnten, doch nicht nachzulassen, nicht mehr wie­
dergekommen. Dagegen hakte ich an zwei andern 
großen Knaben, welche vor längerer Zeit auch aus der 
Schule geblieben waren, ohne lesen zu können, die 
Freude, daß ich. als sie im Anfang des Winkers zum 
Sprechen bei m ir waren und ich sie wegen ihres Ler- 
nens prüfte, fand, daß sie nun fließend lesen konnten.
k. V o n  sämmtlichen Missionarien: B r r .  M o r h a r d t ,  
Iona than  M e n z e l ,  K r u t h ,  V o l l p r e c h t  in  Hebron.
H ebron , den 12. S ep t. 1840.
I n  Liebe und Frieden und bei guter Gesund­
heit haben w ir das Werk des Herrn hier treiben 
können, und die Lehre von der Versöhnung hat 
ihre K ra ft an gar Manchen bewiesen. D ie  Schu­
len wurden von den Kindern fleißig besucht, und 
bei der Prüfung hatten w ir über den größten Theil 
von ihnen Freude. V on  den kleinsten Schülern 
waren nicht Wenige, welche im Buchstabiren und 
Anfang im Lesen gute Fortschritte gemacht haben, 
auch hatten sie überhaupt im Auswendiglernen von 
Bibelsprüchen und Liederversen Fleiß bewiesen. Für 
das äußere Bestehen hatte unser lieber himmlischer 
Vater reichlich gesorgt, indem im vorigen Herbst 
in den Netzen über 300  Seehunde gefangen wor­
den waren; auch im Frühjahr hatten die Eskimos 
eine sehr reichliche Erwerbung und waren auch auf
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der Rennthierjagd glücklich. D ie W interkälte stellte 
sich erst gegen Ende December ein, so daß eö bei 
dem langsamen Zufrieren der Gewässer schien, als 
wenn die Eökimogeschwister vor Weihnachten nicht 
von ihren Ecwerbeplatzen hieher kommen würden; 
aber eö gelang doch den Meisten von ihnen, theils 
zu Lande, theils zu Wasser und theils zu E is , un» 
fern O rt zu erreichen, wobei sie des Herrn Schutz 
in N oth  und Gefahren zu rühmen hatten. V on  
den Nordlandern waren nicht V iele zu Schlitten 
hieher gekommen, da sie Mangel an Lebensmitteln 
hakten. Eine Familie von 6 und eine von 4 Per- 
sonen zogen m it dem Entschluß, sich zu bekehren, 
von Säglek hieher, wozu der Mangel an Lebens­
rnitteln die Veranlassung gewesen ist. Am  I9ten 
Februar machten die B r r .  K ru lh  und Vollprecht 
m it dem Nationalgehülfen Renakus einen Besuch 
bei den Heiden in Säglek, um sie in unser A ller 
Namen aufzurufen, das Heil ihrer Seele zu suchen, 
und den Werken der Finsterniß zu entsagen, da ih ­
nen das Evangelium so nah gebracht w ird . D ie ­
selben wohnten m it S tille  einer Versammlung bei, 
die unter freiem Himmel bei 6 bis 7 Grad unter 
Fahrenh. 0  und stillem W etter gehalten wurde. 
W ir  hoffen, daß dieser Besuch nicht ganz vergeblich 
sein w ird. I n  diesem Sommer waren 2 Bootegesell­
schaften Heiden hier, wo es nicht an Gelegenheit fehlte, 
ihnen die Liebe Jesu anzupreisen, und sie waren auch 
nicht so widrig gesinnt, wie w ir früher die Erfahrung 
machen mußten. Allen W ohlthätern, die durch die 
Liebe Christi gedrungen auch Gaben zum Bestehen des 
sich immer nz.ehr ausbreitenden Missionswerkes der 
Brüder-Unitak darreichen, insbesondre allen denen, die 
uns u. unsern Eskimos mildeGabcn spenden, wünschen 
w ir einen reichen Gnadenlohn von unserm l. Herrn und 
Heiland m it innigem Dankgefühl für ihre Liebesgabe».
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g. V on  B r .  Zoh. Ludw. M o r h a r d t .
Hebron, den 1. S cp t. 1840.
I n  der Uebersetzung der Bücher des Alken 
Testaments ins Eskimoische habe ich nun nebst dem 
Propheten Danie l auch Hosea beendigt, und dabei 
das Manuscript von den noch rückständigen Büchern 
Mose nach gründlicher Durchsicht abgeschrieben, wel- 
cheS nun dem wiederholten gütigen Anerbieten der 
Britischen und Ausländischen Bibelgeschaft zufolge 
nach London zum Druck befördert werden soll. D er 
Nationalgehülfenbruder Renatus war und ist noch 
derjenige, m it welchem ich meine UeberseHungen 
prüfe, und welcher m ir vorkommende Sprachfehler 
anzeigt. E r sagte einmal zu m ir :  „ W i r  lesen so 
Vieles im  Neuen Testament, was der oder jener 
Prophet gesagt hat, oder im  Gesetz Mosis geschrie­
ben ist, doch so manches Andere fehlt uns, weil 
w ir  diese Schriften nicht haben. O  laßt sie uns 
auch h a b e n !" D ie  S tunden, welche ich m it ihm 
bei Prüfung der Uebersetzungen verbringe, sind lieb­
lich: meine bittende Ermahnung, daß er ja recht 
aufmerken, und N ichts, was ihm unrecht oder gar 
Sinn-entstellend vorkäme, unbemerkt vorbeigehen 
lassen möge, hat er zu Herzen genommen, und sprach 
oft den Seufzer aus, daß der Heiland ihm hierin 
beistehen möge. S e in  Herz ist dabei oft sehr er­
griffen, und groß sein Erstaunen über so Manches, 
was er noch nicht so eingesehen hakte, und sein V e r­
langen, immer wieder etwas davon zu hören. O ft 
sagte er: „ D a s  sollten Alle hören oder lesen !" und 
drückte seine Dankbarkeit gegen den Heiland aus 
für das, was E r für uns gethan hat, wobei er viele 
neutestamentische Sprüche anführte. E inm al sagte 
er m ir :  „D a ß  ich Dich so verstehen kann, das hast 
D u  nicht von D ir  selbst, es w ird D ir  aber von Jesu 
gegeben; sei nur stark und werde nicht m üde ."
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I>. V o n  B r .  Johann T raugvtt V o l l p r e c h t .
H ebron, den 3 . S ept. 1840.
S ehr lieb war es m ir, daß ich zum Schule» 
halten angestellt wurde, welches ich freilich m it ban­
gem Herzen übernahm. Am 2. December machte 
ich im Vertrauen auf die Durchhülfe des Herrn den 
Anfang dam it: in den ersten Wochen hatte ich nur 
8 — 10 Schüler, und konnte mich desto besser m it 
ihnen einrichten. D a  ich ihnen so manches zu sagen 
hatte, so trieb mich dies an , manches W o rt der 
schweren Sprache zu lernen, wozu m ir B r .  K ru lh  
sehr treulich behülflich war. Noch vor Weihnach­
ten stieg die Zahl meiner Schüler auf 2 5 , und 
bald bekam ich das kleine Völkchen recht lieb; ihr 
Fleiß zum Lernen und ausdauernder E ife r, die 
Schule zu besuchen, stimmte mein Herz zu Lob und 
Dank gegen den Heiland. Denn obgleich ich die 
Kinder von 4 — 8 Jahren in meiner Schule hatte, 
so haben doch Mehrere im V e rlau f des W in te rs  
recht schön lesen gelernt. Unter Andern lernte ein 
Mädchen, welches im  Herbst das A B C - B u c h  m it 
zur Schule brachte und am 3 . M ärz  5 Jahre a lt 
wurde, bis zum Schulenschluß fließend lesen, auch 
die Gebote und viele Liederverse auswendig. B e ­
sonders angenehm war ihnen das Aufschlagen von 
Bibelstellen und das Aussprechen der Zahlen, und 
ich habe mich gewundert, wie sie die Tausende aus- 
sprechen lernten. Wenn oft im  W in te r ein solches 
W etter war, daß man sich fürchtete, hinauszugehen, 
so fehlte doch selten ein K ind  in der Schule: wenn 
es aber schön war, so gingen sie oft 2 S tunde vor­
her den Weg auf und ab, und kamen, wenn es dann 
zur Schule lautete, munter und vergnügt gesprungen, 
ein Jedes wollte gern das Erste sein. D a  am 19. Febr. 
eine Familie von Norden zu uns kam, so erhielt ich 
noch 2 Schüler, so daß die Zahl bis auf 40 stieg: der
Eine von den beiden Knaben aus Norden lernte in den 
7 Wochen noch ziemlich buchstabiern und einige Lieder, 
verse. M i t  wenig Ausnahme kann ich auch nicht über 
Ungehorsam klagen; wenn man ihnen m it Liebe und 
Ernst entgegenkommt, lassen sie sich sF,on leiten, und 
ich kann sagen, daß meinem Herzen oft innig wohl war 
in ihrer M it te ; es ist m ir manchmal wunderbar ge. 
wesen, wie man sich an solche oft ein wenig sehr be­
schmutzte Kinder gewöhnen kann, und doch wurde m ir 
das Aufhören der Schulen schwerer, als m ir das E in - 
gewöhnen geworden ist.
i. Von B r . August F r e i t a g .
Hebron, den 11. September 1840.
V on  unsrer achtwöchigen Seereise von London nach 
Hoffenthal kann ich nicht viel m ittheilen, indem sie 
höchst einförmig war; daö einzige Hinderniß, das sich 
uns entgegensetzte, waren widrige W inde ; im Kanal 
allein kreuzten w ir 16 Tage herum, und in der offenen 
See erging es uns nicht besser, w ir hatten nur an sechs 
Tagen günstigen W in d , und der Kapitän sagte, er 
könne nachweisen, er wäre kaum zweimal 24 Stunden 
günstig gewesen, und rief, als w ir die Küste glücklich 
erreicht hatten, aus : Ic h  kann es selbst nicht begreifen, 
wie w ir bei diesen Winden dennoch das Land haben er- 
reichen können! E r war uns während der ganzen Reise 
ein väterlich besorgter Freund; seine kindliche Zuver- 
ficht auf den Herrn ist durch die vielen Erfahrungen von 
Durchhülfen so fest gegründet, daß er auch bei Gefah­
ren immer ruhig bleibt, indem er die Sorge aus den 
Herrn w ir ft ,  worüber er sich oft und gern auf eine sehr 
erbauliche Weise äußerte. Von der Seekrankheit wur­
den w ir nur sehr gelind heimgesucht, und unsre Kajüte 
wurde uns ein recht liebes und gemüthliches Oertchen, 
in  welchem w ir manchen Friedensgruß unsers him m li­
schen Freundes bekamen. I n  Hoffenthal gefiel m ir 
der Fleiß und die Gerührigkeit der dortigen Eskimos,
worin sie sich vor unsern Nordlandern Vortheilhast aus­
zeichnen, besonders: auffallend waren m ir ihre vielen 
selbstgebauken hölzernen Boote und mehrere, nach E u ­
ropäischer A r t gebaute Blockhäuser. Auch wird es 
ziemlich gemein unter ihnen, sich kleine Gärten anzu­
legen, in denen sie weiße Rüben ziehen. S o  unvoll­
kommen dies Alles auch ist, so freute ich mich sehr dar­
über. D ie  Fahrten längs der Küste von einem Platz 
zum andern waren ausgezeichnet schnell und günstig; 
nur als w ir am l6 .  Aug. Hoffenkhal eben verlassen hat­
ten, erfuhren w ir eine besondere Bewahrung des Herrn. 
E in  frischer Westwind trieb uns rasch vorw ärts, als 
das Schiffzwischen 2 weit aus einander liegenden I n ­
seln, welche tiefe Ufer haben, plötzlich heftig an eine 
blinde Klippe stieß, so daß Alle sehr erschraken, ohne 
daß jedoch V erw irrung entstand. D as S ch iff wurde 
augenblicklich gewendet, und die Pumpen in Bewegung 
gesetzt, es fand sich aber kein Wasser, w e il, wie sich 
nachher zeigte, der S toß  glücklicherweise nur den K ie l 
getroffen hatte, von dem einige Stückchen abgesplit­
tert waren. Dieser V o rfa ll, der so leicht schlimm hät­
te ablaufen können, diente dazu, unsern Dank gegen 
den Heiland zu erhöhen, als w ir endlich am 9ten d. M .  
glücklich hier ans Land traten, wo nun unser Fuß 
wieder ruhen kann. W ir  eignen uns die schöne Loo- 
sung an unserm Ankunftstag h ierzu: „ D e r  Herr hat 
noch mehr, denn das ist, das E r dir geben ka n n ."  
2 Chron. 25, 9 .
A n m e r k u n g .  D ie  Harmony segelte m it Ge­
schwister Henn, B ruder K ru th  und vier Kindern 
am 14ten September von Hebron ab und kam 
am 24sten Oktober glücklich in London an.
Erster Heft. 1841. s
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u e b e r b l i ck
über die Missionen der evangelischen Bruder- 
Unikat zum Schluß des Jahres 1840.
A uch am Schlüsse dieses Jahres 1840 müssen w ir 
beim Rückblick auf den Gang des unsrer Brüder- 
Gemeine anvertrauten Missionswerkes m it beschäm» 
tem Dank vor dem Herrn erscheinen, der wahrend 
des Laufes desselben zu unsrer mangelhaften Arbeit 
Seinen Segen gegeben, durch viele Schwierigkeiten 
durchgeholfen, uns die Theilnahme und Unterstützung 
zahlreicher Beförderer Seiner Sache zugewendet, 
und uns durch diese Beweise Seiner Gnade er­
muntert und gestärkt hat, S e in  Werk auch ferner 
m it Freude und getrostem M uthe zu treiben. D er 
folgende kurze Bericht w ird dieses näher zeigen.
D ie  Nachrichten aus unsern G r ö n lä n d i s c h e n  
S t a t i o n e n  waren im Ganzen erfreulich. A u f V e r­
mehrung der Anzahl ist freilich in diesem sparsam 
bevölkerten P o larland , und an einer Küste, auf 
der schon seit vielen Jahren keine Heiden mehr 
übrig sind, nicht zu rechnen. Auch in Friedrichs­
thal, an der Südspiße des Landes ist die Hoffnung, 
Heiden von der den Europäern fast unzugänglichen 
Ostküste für das Evangelium zu gewinnen, seit ei­
nigen Jahren unerfüllt geblieben. D ie  wenigen, die 
sich des Handels wegen zeigten, hatten verschlossene 
Ohren und Herzen für dasselbe. Aber unsre M is ­
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sionare konnten auf allen Platzen ihren B e ru f, die 
gesammelten Gemeinen im W orte des Lebens zu 
unterrichten, und der einzelnen Seelen zu pflegen, 
m it Freuden wahrnehmen. N u r  müssen sie dabei 
fortwährend bedauern, daß ein Theil ihrer Heerde 
um des Handels willen genöthigt ist, in beträcht­
lichen und im W inter oft Monate lang allen V e r­
kehr hemmenden Entfernungen von ihnen zu woh­
nen. Diese zerstreuten Grönländer suchen so viel 
als möglich die Festzeiten in den ihnen zunächst lie­
genden Gemeinen zu verbringen; sie werden von 
den Missionaren und von Gehülfen aus ihrer N a ­
tion öfters besucht, und ein Hauptnutzen des Schul­
unterrichts zeigt sich darinnen, daß wenigstens ein 
Theil derselben im Stande ist, die heilige S ch rift 
selbst zu lesen, und sie ihre Kinder lesen zu lehren, 
oder auch sich wichtigere Stücke, die noch nicht in 
ihrer Sprache gedruckt sind, abzuschreiben. Unsere 
B rüder sehen daher den Schulunterricht als einen 
wichtigen Theil ihres Berufs an, und sie sind jetzt 
darauf bedacht, denselben durch Einrichtung beque­
merer und heizbarer Schulstuben zu erleichtern. 
A u f sämmtlichen Stationen konnte den Kindern das 
Zeugniß der Lernbegierde und des Fleißes gegeben 
werden, und die am Schluß des W inters ange­
stellten Schulprüfungen fielen zur Zufriedenheit aus. 
Eben dasselbe wird von unsern vier E s k i m o - G e ­
meinen in L a b r a d o r  bezeugt. M i t  Dankbarkeit 
müssen w ir hier der Unterstützung der Britischen 
und ausländischen Bibel-Gesellschaft, und der Trak­
taten - Gesellschaft in London erwähnen, welche die 
von einigen unsrer Missionare in die Grönländische 
und Eskimo-Sprache übersetzten Bücher der heili­
gen S chrift oder Auszüge aus denselben und andere 
nützliche Schriften auf ihre Kosten drucken läßt, zu
Ü *
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großem Segen für diese Gemeinen; so wie sie über­
haupt unsern Missionen auch in andern Gegenden 
reichlich zu Hülfe gekommen sind. Aehnliche B e- 
weise ihrer Theilnahme und Unterstützung hat uns 
auch die große Amerikanische Traktaten »Gesellschaft 
gegeben. I n  Hebron, der nördlichsten und jüng­
sten unsrer vier an der Labrador-Küste angelegten 
Gemeinen, hatten unsre B rüder die Freude, einige 
Familien der nordwärts wohnenden heidnischen E s ­
kimos, die in der Absicht sich zu bekehren, zu ih ­
nen zogen, aufzunehmen. A u f die Einwohner von 
N a in  wirkte der Verkehr m it den von Süden aus 
ihre Gegend besuchenden Eskimos und Handelsleu- 
ten nachtheilig; nach Hoffenthal hingegen kehrten 
mehrere der früher verführten Familien reuig und 
m it guten Vorsätzen zurück; auch hatten sie wäh­
rend ihres Aufenthalts unter ihren heidnischen Lands­
leuten dieselben lesen gelehrt, und es war dadurch 
unter diesen eine Nachfrage nach dem W o rt G ot­
tes entstanden, welche unsere B rüder gern befrie­
digten.
D er Lebens-Unterhalt dieser nordischen Völker 
hängt von dem wechselnden Zustand des Eises an 
der Küste und von der W itterung ab, und es ver­
geht nicht leicht ein W in te r, wo sich nicht hie und 
da auf einige Zeit Mangel zeigte. Doch hat der 
gütige himmlische V a te r im vergangenen J a h r un­
sere Missionöplätze allenthalben vor drückender H un­
gersnoth bewahrt; und wo das Bestehen knapp 
w ar, sahen sich unsre Missionare durch die werk- 
thätige Theilnahme Europäischer Missionsfreunde, 
die ihnen m it Geschenken von mancherlei A r t  zu 
Hülfe kamen, für welche sie herzlich danken, in 
den S tand gesetzt, den Nothleidenden zu Hülfe zu 
kommen; doch suchten sie hierinn m it Vorsicht zu
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handeln, um nicht dadurch der Trägheit und Unw irth- 
schafrlichkeit, zu welcher diese Völker geneigt sind, 
Vorschub zu thun.
A u f unsere Mission unter den D e l a w a r e -  
I n d i a n e r n  hat die vor zwei Jahren begonnene 
Auswanderung eines Theils der Gemeine von Neu» 
Fairfield in Ober»Canada in die Gegenden jenseits 
des M if fu r i ,  wie es scheint, vortheilhaft gewirkt; 
sowohl auf den in N eu-Fa irfie ld  zurückgebliebenen 
Theil, als auf die Ausgewanderten, die nun sämmt­
lich in Westfield am KanzaS-Fluß vereinigt sind. 
V on  beiden Orten erhielten w ir darüber sehr er­
munternde Zeugnisse. Weniger sind dagegen bisher 
die Hoffnungen in Erfüllung gegangen, m it denen 
unsre Missionare unter den C h e r o k e e - J n d i a n e r n ,  
nachdem sie m it ihrer kleinen Gemeine aus Geor» 
gien in das ArkansaS-Gebiet jenseit des Missisippi 
ausgewandert waren, ih r Werk von neuem begon­
nen hatten. D ie  Gegend an der Barren Fork des 
I l l in o is ,  wo sie m it ihrer Heerde eine bleibende 
Zuflucht gefunden zu haben glaubten, hat sich als 
sehr ungesund erwiesen. Häufige Fieberanfalle, an 
denen unsre Missionare manchmal alle zugleich dar­
nieder lagen, hemmten sie in ihrer Thätigkeit, und 
hinderten auch ihre Pflegebefohlnen, sich bei ihnen 
einzustellen. Dazu kam die bis zu blutigen Auf- 
tritten gesteigerte und auf das Missionöwerk wenig­
stens mittelbar einwirkende Erbitterung zwischen 
den verschiedenen Parteien, in welche die Cherokee- 
N ation zerfallen ist. Ueberhaupt schien es beinah, 
als ob diese von den Weißen zurückgedrängte N a ­
tion unter dem ungünstigen Einfluß des ungewohn­
ten K lim as und anderer drückenden Umstände all- 
mählig ganz hinschwinden sollte. N u n  haben sich 
unsre B rüder m it einem Theil der In d ia n e r, auf
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Anweisung der N a t i o n a l»Schul - Comite dieses 
S tam m es, nach B ea tties -P ra irie  gezogen, und 
dort eine noihdürftige Wohnung eingerichtet, um 
ihr Werk im Vertrauen auf die Hülfe des Herrn 
fortzusetzen. S ie  empfehlen sich in dieser Lage 
ganz besonders dem Andenken und Gebet aller christ­
lichen Freunde.
A u f dem weiten Missionsfeld in den Eng l i sch -  
Wes t i nd ischen  I n s e l n  ist auch der unsrer B rü -  
dergemeine anvertraute Theil des Werks in be­
ständigem Fortgang. A u f J a m a i k a  wurde in 
Bethanien am 7 . M a i eine neue Kirche feierlich 
eingeweiht. A u f der voriges J a h r neu einge­
richteten S ta tion  in der Savanna, die den Namen 
L i t i z  erhalten hat, eröffnet sich ein weiter W ir ­
kungskreis unter der unwissenden Menge farbiger 
Menschen, die bis 1829, da sich unsre B rüder zu­
erst von andern Plätzen aus ihrer annahmen, ohne 
Gottesdienst und Schule waren, nun aber sich die 
Kirche fleißig zu Nutze machen. A u f A n t i g u a  
wurden von der großen über 5000 Seelen zählen­
den Kirchfahrt in S t .  Johns die zwei Abtheilun­
gen von Popeshead und sive Is la n d s  abgezweigt, 
indem an diesen Orten nun besondere Predigtplätze 
eingerichtet sind. Eben so werden auf B  a r b a d o e S 
in dem Schulhaus in C liftonhill des Sonntags 
stark besuchte Predigten gehalten. A u f S t .  K i t t s  
wo die Kirchen in Baffeterre und Bethet schon 
längst die Menge der Zuhörer nicht fassen können, 
wurde an erstgenanntem O rt am 16. September 
der Grundstein zu einer neuen Kirche gelegt, und 
in Bethe! w ird ebenfalls bald zu einem neuen B au  
geschritten werden. Erst vor kurzem erhielten w ir 
die betrübende Nachricht, daß mehrere Personen 
aus unsrer Missionsfamilie auf dieser Inse l an gal-
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lichten Fiebern krank lagen, und daß die G attin  
des B ruder Theodor Römer in Folge eines solchen 
heimgegangen sei. D er Schulen nahmen sich un­
sere B rüder allenthalben nach ihren Kräften treu­
lich an. D er B au  der erforderlichen Schulhäuser 
ist in den letzten Jahren eifrig betrieben worden. 
Auch im  letztvergangenen Jah r ist die Ausgabe für 
neue Gebäude weit beträchtlicher gewesen, als die 
Einnahme, wie die beigefügten Rechnungen über 
die dazu bestimmten Fonds nachweisen. Wenn w ir 
eö uns gleich zur Regel machen müssen, die Aus­
dehnung unsers Missionöwerkö nach Maaßgabe der 
uns zugewiesenen M itte l zu beschränken: so gibt 
es doch unabweisbare Anforderungen, wo eine E r ­
weiterung nothwendig w ird, um das schon bestehende 
zu erhalten. Aber manche dringende Aufforderung 
zu ganz neuen MissionS«Anlagen hier und ander­
wärts haben w ir , um nicht weiter zu gehen, als 
unsre K räfte  reichen, m it Bedauern zurückweisen 
müssen.
Daß in D ä n i s c h - W e s t i n d i e n  sich eine neue 
Periode für das MissionSwerk vorbereitet durch die 
Fürsorge der Regierung für Einrichtung eines all­
gemeinen christlichen Schulunterrichts, und durch 
die allmählige Verdrängung der Creol« Sprache 
durch die Englische, haben w ir schon am Schluß 
des vorigen Jahres bemerkt. I n  diesem J a h r ka­
men mehrere darauf hinwirkende Maaßregeln zur 
Ausführung. Bereits im M a i reiste B r .  Joseph 
Römer, nachdem er schon durch seinen früheren 
Dienst m it dem Missionswesen, sowohl auf den 
Englischen als den Dänischen Inse ln , bekannt 
geworden war, in Gesellschaft einiger andern M is ­
sionare dorthin ab, die sich vorher durch einen A u f­
enthalt in  England in der Sprache dieses Landes
geübt hatten. B r .  B reu te l, M itg lied  des M is - 
sions-Departements in der UnitätS-Aeltesten-Con- 
ferenz, erhielt von lehterer den Auftrag zu einem 
Besuch bei dieser Mission, um sich m it allen D er- 
hältnissen derselben genau bekannt zu machen, und 
da B r .  Sybrecht, Präses derHelfer-Conferenz, die 
das Ganze dieser Mission leitet, nach vieljährigem 
treuem Dienst um Ablösung von diesem Amte bat, 
so wurde dasselbe dem Bruder Häuser in Herrnhut 
übertragen. Geschwister B reute l und Häuser konn­
ten indeß ihre Seereise erst im Oktober antreten, 
und sind durch die herrschenden stürmischen West­
winde lang an den Europäischen Küsten zurückge­
halten worden. Gegen Ende J u n i traf der Herr 
General-Gouverneur von Schölten, Beförderer des 
neuen SchulplanS, von einem Besuch in Europa 
wieder in S t .  Croix ein, und auf S t .  Jan  wurde 
bereits unter Leitung unsrer Missionare ein Anfang 
m it Schulen, sowohl für Freie, als für die 
K inder der Neger-Sclaven, gemacht. D er Herr 
wolle zu den eingeleiteten Verbesserungen, deren 
Ausführung bei den noch bestehenden Verhältnissen 
der Unfreien und unter dem Einfluß mancher an­
dern Umstände m it nicht geringen Schwierigkeiten 
verbunden sein w ird, Seinen Segen geben!
D er Missionsposten in D e m a r a r a  an der 
Küste des Englischen Guiana mußte aus verschie­
denen Ursachen aufgegeben werden.
I n  S u r i n a m e  dagegen breitet sich das M is - 
sionSwerk mehr und mehr aus. I n  der eigentlichen 
Kolonie Surinam e eröffnen sich durch die thätige 
M itw irkung des Holländisch-Surinamischen M is ­
sionsvereins immer mehr Plantagen der Verkündi­
gung des Evangelii. D a  die Neger auf denselben 
noch in großer Unwissenheit und heidnischer Finster­
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niß dahin leben, und nur sehr selten einer derselben 
lesen kann: so machte es unsern Brüdern große 
Freude, daß es möglich wurde, in der Missions­
Skation Charlottenburg eine Schule für einige fä­
hige Negerkinder verschiedener Plantagen anzufan­
gen, in der Hoffnung, daß diese in der Folge an 
ihren Orten dadurch nühlich für die größere Aus­
breitung des Evangelii würden wirken können. An 
der obern Niekerie wurde ein bleibender MissionS- 
Posten S a l e m  errichtet, zu dessen Bedienung Ge­
schwister Jacobs aus Paramaribo im M a i dahin 
zogen. Es w ird an dem B au  einer Kirche daselbst 
gearbeitet, zu welcher Holländische Missionsfreunde 
w illig  und reichlich beigesteuert haben. D ie  Neger 
der dortigen Plantagen, die ohne Schwierigkeit die 
Kirche besuchen können, zeigen große Begierde nach 
christlichem Unterricht. Eine gleiche Begierde zeigt 
sich auf eine rührende Weise fortwährend unter den 
Freinegern in Gingee an der obern Surinam e, wo 
sich durch mehrere von unsrer früheren Mission in 
Bambay noch übrig gebliebene Getaufte einige 
Kenntniß der Heilswahrheiten erhalten und weiter 
verbreitet hat. Nachdem diese aus eigenem Antrieb 
eine Kirche an ihrem O rt erbaut und dringend um 
den Besuch eines Bruders zu Einweihung derselben 
gebeten hatten: begab sich B r .  RaSmuS Schm idt 
in  den ersten Monaten des Jahrs dahin, und be­
suchte auf dieser m it vielen Beschwerden verbunde­
nen Reise über 20 Freinegerdörfer, in denen noch 
finsterer Aberglaube und Abgötterei herrscht. Am
1. M ärz fand die Einweihung jener Kirche, zu 
der sich eine große Menge Neger aus der Umge­
gend eingefunden hatten, unter einem mächtigen 
Gefühl der Gegenwart Gottes S ta t t .  Obgleich 
B ruder Schm idt von dieser Reise krank zurückkam.
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behielt er doch große Freudigkeit, dem dringenden 
Wunsch dieser heilsbegierigen Neger gemäß, ganz 
zu ihnen zu ziehen, und sie sind nun m it Einrich­
tung eines Wohnhauses für ein Paar Missionare 
beschäftigt. B e i dieser Erweiterung der S u rin a - 
mischen Mission nach mehreren Seiten hin war es 
nothwendig, unsern dortigen Geschwistern Verstär­
kung zuzusenden; doch ging dieses nicht ohne schwere 
Glaubenöprüfung ab. V on  der Gesellschaft von 5 
Personen, die sich im Frühjahr in Zeist zur Ueber- 
fahrt nach Surinam e sammelte, wurde Schwester 
Thäsler noch vor der Abreise in Folge eines N e r­
venfiebers vom Herrn Heimberufen, und nach kürz­
lich erhaltenen Nachrichten lag auch ihr M ann , 
nebst seinem Reisegefährten, B ruder Jansa, bedenk­
lich krank.
Nachdem unsre Süd-Afrikanische Mission im  
Laufe des Jahres 1839 auf mancherlei A r t,  durch 
eine beispiellose M asern-Epidemie, die durch alle 
unsre Stationen von Grönekloof in der Nähe der 
Kapstadt bis nach S ilo  im  entfernten Tambukki- 
land ging, durch eine verheerende Seuche unter den 
Pferden, die einen beträchtlichen Theil des W oh l­
standes der Einwohner ausmachen, und durch a ll­
gemeine Theurung der Lebensmittel geprüft worden 
w a r :  trat im  lehten J a h r wieder eine Zeit der 
Ruhe und Erquickung ein. N icht nur gab der 
Herr im Aeußern reichlichen Verdienst und frucht­
bare Zeit, durch welche besonders das durch mehr­
jährige Dürre verödete Enon wieder aufzublühen 
anfing; und von einer bösartigen Blatternseuche, 
die sich in der Umgegend der Kapstadt weit ver­
breitete, blieben unsre Missions - S tationen durch 
Gottes Gnade fast ganz verschont: sondern die Ge­
meinen konnten auch in Absicht ihres innern Gan­
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ges hiugehen und sich bauen. D le  Zahl der Ein» 
wohner vermehrte sich fortdauernd beträchtlich durch 
freigewordene Negersclaven, die sich nicht nur als 
fleißig und betriebsam bewiesen, sondern auch einen 
großen Hunger nach Seelenweide zeigten, so daß 
in den Versammlungen, besonders in Festzeiten, 
ein großer Andrang von aufmerksamen Zuhörern 
war. I n  Gnadenthal fand amOstertag die größte 
Taufhandlung von Erwachsenen, seitdem dieser O rt 
steht. S ta t t ,  indem 18 Männer und 13 Frauen 
durch die Taufe der christlichen Gemeine einverleibt 
wurden. Auch mehrte sich die Anzahl der auswär» 
tigen Predigtplähe, und das dort unter Weißen und 
Schwarzen ausgestreute W o r t  siel, wie unsre B rü» 
der öfters zu bemerken Gelegenheit hatten, auf einen 
guten Boden. D ie  Schulen der älteren, so wie der 
kleinen K inder an den verschiedenen Orten und die 
Schule zur Zuziehung von Gehülfen in Gnadenthal 
waren ebenfalls in gutem Gang, und mehrere Ge- 
hülfen und Gehülfinnen aus den Hottentotten kom­
men dabei unsern Missionaren zu Hülfe. Durch den 
Gesang der K inder, besonders durch ihren Chorgesang 
in Festzeiten wurden die Versammlungen angenehm 
belebt. D er im Jah r 1839 angelegte Missionsposten 
unter den Fingus an der Zihikama, der den Namen 
C l a r k s o n  erhalten hat, gedeiht auf eine erfreuliche 
Weise. Für die Schwierigkeiten des ersten Anfangs 
dieser Niederlassung sahen sich unsre Brüder bald 
durch die Begierde ihrer Pfiegebefohlnen nach dem 
W orte des Lebens belohnt, und hatten die Freude 
an Sonntagen die Schwarzen von allen Seiten zu 
den Predigten zusammenströmen zu sehen, welche, 
der Menge der Anwesenden wegen, wenn es das 
W etter erlaubte, unter freiem Himmel gehalten wer­
den mußten, und bei denen sich die Zuhörer oft tief
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bewegt zeigten. V e i einem Besuch des B r .  H a ll­
beck, noch im S pä ijahr 1839, wurde Alles zur 
Gründung dieser neuen S ta tion  gehörige sorgfältig 
berathen. Am 12. M a i 1840 wurde der Grund­
stein zu einem Gebäude gelegt, das als Kirche und 
Schule dienen soll. Auch die äußere Anlage des 
OrtS, in einer wohlbewässerten baumreichen Gegend, 
und der Fleiß, m it welchem die eingewandert«» N o ­
maden sich auf die Bearbeitung des Landes legen, 
verspricht dieser neuen S ta tio n , die auch von der 
Regierung wohlwollend unterstützt w ird, Gedeihen. 
I n  S ilo ,  wo sich über 300 TambukkiS aufhalten, 
geht die kleine Heerve der aus dieser Anzahl ge­
tauften einen stillen dem Evangelio gemäßen Gang. 
D ie  Gegend w ird noch öfters durch Raubzüge be­
unruhigt, doch ist der O rt unter des Herrn H u t 
vor Unglück gnädig bewahrt worden.
V on den am Schluß des vorigen Jahrs auf 
unsern 53 MifsionSposten angestellten 241 Brüdern und 
Schwestern sind im Lause d. I .  3 B rüder und 5 
Schwestern in ihres Herrn Freude eingegangen; 5 
Personen sind nach Europa zurückgekehrt, und 8 B rü ­
der und 6 Schwestern sind dagegen zum MissionS- 
dienst neu berufen worden, so daß sich die Zahl der 
dabei angestellten Geschwister um eine Person ver­
mehrt hak, und 242 Personen beträgt.
Das große und von J a h r zu Jah r wachsende 
Bedürfniß treuer und tüchtiger Arbeiter für ein so 
ausgedehntes Feld preßt uns oft das vom Herrn selbst 
uns in den M und gelegte Gebet auö: B it te t den 
Herrn der Ernte, daß E r treue Arbeiter in Seine 
Ernte sende; und alle an unserm Werk theilnehmende 
Freunde werden uns gewiß gern in diesem Flehen un­
terstützen. W ir  haben in der Brüdergemeine zwar 
keine direkten Bildungö-Anstalten für den Missions­
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dienst; allein aus unsern Schulen und Erziehungs- 
Anstalten sind schon viele bewahrte Arbeiter für die­
sen Dienst ausgegangen, und w ir lasten es uns 
angelegen sein, durch mancherlei m it unsrer V e r­
fassung verbundene Einrichtungen den S in n  für den 
Missionsdienst zu wecken, und diejenigen, die einen 
Trieb dazu fühlen, dazu anzuleiten. D ie  Geschichte 
unsrer Missionen zeigt uns auch viele Beispiele von 
Heidenboten, die ohne besondere gelehrte B ildung 
sehr segensreich gewirkt haben. Eben so muß sich 
unsre Sorge mehr und mehr dahin lenken, aus 
den Eingebogen selbst Gehülfen zur Unterstützung 
der Missionare heranzuziehen. I n  den Kolonien, 
wo durch die Fürsorge der Regierung, und durch 
das Zusammenwirken der Missionare aus verschie­
denen Kirchen. Abtheilungen Bedacht genommen 
w ird , der gesammten Jugend christlichen Unterricht 
zu ertheilen, ist die Zeit nicht mehr fern, wo 
diese Gemeinen nicht mehr als Heiden - Ge­
meinen werden anzusehen sein, und wo zu wün­
schen sein w ird, daß sie, wie in alteren christlichen 
Landern, allmählig sich selbst m it Lehrern mögen 
versorgen können. —  I n  den beigefügten Rechnun­
gen zeigt sich in der Hauptrechnung eine Mehraus­
gabe von 7866 T h lr . 9 G r. 1 P f.  D as nach der 
vorjährigen Rechnung am Schluß des Jahres 1838 
noch verbliebene Guthaben von 12564 T h lr. 13^ G r. 
w ird dadurch auf 4698 T h lr. 4 G r. 5 P f. ver­
mindert. A u f jeder der drei Rechnungen für die 
Specialfonds verbleibt aber, wie w ir am Schluß 
der vorhergehenden Rechnung schon voraussahen, 
noch eine beträchtliche Schuld, zusammen von 
29254 T h lr. 13 G r. 2 P f. ,  wie die nachstehende 
Rechnung zeigt. Dabei ist zu bemerken, daß die 
Jahreörechnung unsrer Mission auf Tabago, die
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beim Abschluß der Rechnungen noch nicht eknge. 
gangen war, unsre Ausgabe noch um etwas Bedeu­
tendes vermehren w ird. W ie schon in den vorher­
gehenden Jahren bemerkt worden ist, ist dasjenige, 
was unser M issions-Haushalt in Dänisch. Westin­
dien, Surinam e und Süd-A frika , so wie in Labra­
dor kostet, in der oben angegebenen Ausgabesumme 
nicht mitgerechnet, indem die Kosten desselben durch 
den E rtrag der dortigen Gewerbe, und in Labrador 
durch die Londoner Societät zur Beförderung des 
Evangelii bestritten werden.
Es ist klar, daß ein beträchtlicher Theil unsrer 
Ausgaben, namentlich die bei den Specialfonds an­
gegebenen, in den letzten Jahren durch die in den 
emancipirten Westindischen Neger-Kolonien noth­
wendig gewordenen Gebäude veranlaßt worden ist. 
Dieses Bedürfniß war unabweislich, w ird sich aber, 
wie w ir hoffen, nach und nach vermindern. Auch 
sind die Neger selbst, durch die Emancipation, in 
den S tand  gesetzt worden, mehr als bisher zum 
Unterhalt des Missionswerks und Schulwesens bei­
zutragen; und wenn gleich hierinn die Verhältnisse 
an den verschiedenen Orten nicht überall gleich sind, 
so ist doch Hoffnung, daß durch die Einrichtung 
regelmäßiger Beiträge von ihrer S e ite , auf welche 
gegenwärtig angetragen w ird, und zu denen sie sich 
sehr w illig  zeigen, die Last unsrer Missionsdiakonie 
künftig erleichtert werden w ird . Im m e r aber bleibt 
dieselbe sehr groß, und die eigenen Kräfte unsrer 
Brüder-Gemeine vermögen nur einen kleinen Theil 
davon zu tragen. Um so mehr fühlen w ir uns 
auch beim Schlüsse dieses Jahres zum innigsten 
Dank angeregt, sowohl gegen den Herrn, den Ge­
ber aller Gaben, der in unsern Zeiten so viele 
thätige Beförderer Seines Reichs erweckt und ge­
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neigt gemacht hat, auch auf unser Bedürfniß B e ­
dacht zu nehmen, als gegen diese Missionsfreunde 
selbst, die diesem Seinem Zug so bereitwillig und 
liebreich gefolgt sind; und w ir sprechen hiermit un­
sern herzlichsten Dank aus gegen alle MissionSver- 
eine, so wie gegen alle einzelnen Missionsfreunde 
auf dem Festland von Europa, in den Britischen 
Inseln und in Amerika, die unser MissionSwerk 
theils durch Beitrage an Geld, theils auf andere 
A rt wohlwollend unterstützt haben. D er Herr, der 
das, was an dem geringsten Seiner V rüder gethan 
w ird , als Ih m  selbst erwiesen ansieht, wolle sowohl 
das Scherflein der Armen, als die Gaben der V e r­
mögenderen in himmlischen Segen reichlich vergel­
ten. Außer der unmittelbaren Unterstützung an sich 
ist uns auch die brüderliche Liebe, die sich darin» 
ausspricht, das Bewußtsein, daß so viele allenthal­
ben zerstreute K inder Gottes das MissionSwerk als 
eine gemeinschaftliche Angelegenheit ansehen, und die 
Verbindung, in welche w ir dadurch m it so vielen 
uns vorher unbekannten christlichen Freunden kom­
men, ungemein schätzbar und ermunternd. W ir  
empfehlen unser ganzes Missionswerk, nebst allen 
die daran arbeiten, auch ferner ihrer brüderlichen 
Theilnahme und ihrer Fürbitte vor dem H errn , 
damit E r unsre Brüdergemeide auch ferner würdige, 
nach ihren geringen Kräften bei der Arbeit in S e i­
nem ausgedehnten Weinberg mitwirken zu dürfen.
B e r t h e l S d o r f ,  den 12 . December 1840.




E i n n a h m e .
I .  An Beitragen durch jährliche Collecten:
1. Aus den Brüdergemeinen, Societäten 
und von auswärtigen Freunden auf dem 
europ. Festlande . T h lr. 9204 17 10
2. Aus den engl. Ge­
meinen u. Societäten - 5577 17 8
3. Aus den nordame-
rikanischen Gemeinen - 801 22 6
I I .  An außerordentlichen Geschenken von 
Missions-Vereinen und von Freunden 
und Beförderern des Missionswerkes 
in und außer den B ruder - Gemeinen:
1. A u f dem europäischen Festlan­
ds  T h lr . 6573 17 10
2. I n  Großbritannien
und Ir la n d  . . - 29916 —  —




I I I .  An Beitrag der Societät in Bethle­
hem zur Ausbreitung des Evangelii un­
ter den H e id e n .............................. 13133 8 —
IV. An Vermächtnissen: 1. Vom euro­
päischen Festland . Thlr.3875 12 4
2. Aus Großbritan­
nien und Irland . . - 1285 8 — 516O 20 4
Summe der Einnahme 70630 20 2 
Mehr-Ausgabe 7866 9 1
Thlr. 78497 5 3
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der Brüdergemeine, vom Jahr 1839.
A u sg ab e .
I. Misstons-Aufwand:
1. Baukosten auf 6 Mis­
stonsplätzen . T h lr . 10815 16 6
2. Reisekosten . - 9388 22 6
3. Haushaltungs-
kosten . . .  - 27284 13 7
Thlr. Er. Pf.
47489 4  7
I I  Ruhegehalte und Erziehungskosten:
1. Pensionen an 48 Ehepaare, 8 W itw er 
und 43 W itwen T h lr . 8396 23 6
2. Erziebungskosten 
fü r 136 Kinder in 
Erziehungsanstal­
ten, 18 Knaben bei 
Gewerben und 11
größere Mädchen - 15530 14 6 33927 1 4 -
I I I .  Verw altungs-Aufwand, Erpeditions- 
Unkosten, Gehalte an die Agenten,
M iethen, P o rto , B ücher, Schreib- 
niaterialien, außerordentliche Ausga­
ben............................................................  7080 10 8
T h lr . 78497 5 3
Guthaben am Schluß der Rechnung vom
Jahre 1838 . . . T h lr . 12564 13 6
Davon ab die Mehrausgabe 1839 - 7866 9 1
Also verbleibt ein Guthaben von T h lr . 4698 4  5
1VErstes Heft. 1841.
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R e c h n u n g  ü b e r  di e d r e i
I .  W  e st i n d i a- 
Einnahme.
T h lr .G r .P f .
Beitrage aus E n g la n d ................................  3780 9 4
- - D e u tsch lan d .........................  43 6 —
- - W e s t in d ie n ..........................  43 8 —
Diesem Fond überlassene Legate aus England 10680 20 —
Summe der Einnahme 14547 19 4
Verbleibende Schuld 22183 23 6
T h lr . 36731 18 10
II. W e s tin d ia .
E in n a h m e . T h lr .G r .P f .
Anschüsse der Englischen Regierung . . 2666 16 —
desgl. fü r Zuziehung der Lehrer . . 1000 ----------
Beitrage aus England . . . . . .  998 1 4
- - Westindien . « . . . 2530 6 4
Summe der Einnahme 7194 23 8
Verbleibende Schuld 1120 4  —
'L h lr . 8315 3 8
I I I .  W e stin d ia -
E in n a h m e . T h lr .G r .P f .
Guthaben am Schluß des Jahres 1838. 1358 10 4
Zuschüsse der Englischen Regierung . . 4666 16 —
Beiträge aus E n g la n d .............................. 126 12 —
- - Deuiscbland . . . . .  63 6 —
- - Westindien . . . . . 414 8 —
Summe der Einnahme 6629 4  4
Verbleibende Schuld 5950 9 8
T h lr . 12579 14 —
S p e c i a l - F o n d s  1839. 
ErweiterungS-Fond.
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A u s g a b e .
T h lr . G r .P f .
Schuld am Schluß des Jahres 1838 . 22591 21 6
Neue Anlagen in Antigua . . . .  1536 9 4
-  -  -  in Jamaika . . . .  12603 12 —
T h lr . 36731 18 10
S chu l-F ond .
A u s g a b e . T h lr . G r .P f .
Schuld am Schluß des Jahres 1838 . 670 4 —
Schulaufwand in Antigua . . . .  2862 19 4
- - - Jam aika . . . .  1640 20 —
- - - S t .  K itts  . . . .  1 1 3 3 -----------
- - Barbadoes . . . .  1490 13 —
Kosten fü r Zuziehung von Hülfslehrern 319 19 4
T h lr . 8315 3  8
Schulbau-Fond.
A u s g a b e .
Neue Schulhauser in Antigua .
- - - - Jamaika .
- - - - S t .  K itts
- - - -  Barbadoes
Thlr. Gr.Pf. 
3871 20 —  
4552 6 —  
2511 12 —  
1644 ---------
T h lr . 12579 14 —
Mithin verbleibt eine Schuld
auf dem Westindia Erweiterungsfond von Thlr. 22183 23 6 
, - Westindia Schulfoud von . . .  - 1120 4 —
- - Westindia Schulbaufond von . .___ - 5950 9 8
Also zusammen eine Schuld von Thlr. 29254 13 2
10*
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V e r z e i ch n i ß
der gegen Ende des Jahres 18 40 auf un­
sern Mijsions Plätzen angestellten Bruder und 
Schwestern.
M issions platze. Angestellte.
1. G r ö n l a n d  (angefangen 4733).
Neuherrnhut. . . .  die Geschwister U lb r ic h t .
- - M e h l Hose.
der led. B ruder R ic h te r .
- - - H a s t in g .
L ichtenfels................die Geschwister T ie tze n .
- - Casp. K ö g e l.
der led. Bruder Christen L u n d .
L ich te n a u ................die Geschwister I h r e r .
- - Joh. K ö g e l.
der led. Bruder A sb o e .
4 . Friedrichsthal . . .  die Geschwister V a l . M ü l le r .
- - B a u s .
der led. Bruder U e lln e r .
Zum Besuch in Europa: - - H e rb r ic h  und
r -  I .  P . Lund. 23.
2. L a b r a d o r  (1 7 7 0 ).
N a i n ..........................die Geschwister L u n d b e rg .
- - CarlFri tsche.
-  -  A lb re c h t.
der led. Bruder S e ld e n s c h lo . 
H offentha l.................. die Geschwister S to c k .
- - G lits c h ,
der verw. B r .  Beck.
der led. Bruder B a rs o e .
O k a k ..........................die Geschwister K n a u s .
- - H e rz b e rg .
der led. Bruder E rd m a n n .
14S
M i s s i o n S p l S H e .  
4. Hebron. . .
A ngeste llte .
die Geschwister M orhardt.
-  -  Jo n a th .M e n ze l.
. -  - F re ita g .
der led. Bruder V o l lp r e c h t .
§um Besuch in Europa: » -  - K ru th . 26.
3. N o r d a m e r ik a  (1 7 3 4 ).
F a irfie ld . . . . . .  die Geschwister Luckenbach.
-  - B a c h m a n n .
Westfield (M issouri) -  -  M icksch.
-  -  J . V o g le r .
3. Cherokee (Arkansas) -  - M . V o g le r .
der led. Bruder R ü d e . 11.
4. D ä n i s c h  - W e s t i n d i e n  (1 7 3 2 ).
Auf St. Thomas:
Neuherrnhut. . . .  die Geschwister W i r d .
-  -  K  ö fte r.
-  ,  H o h e .
N ie s k y ................... -  -  S .  F re ita g .
-  - B l i t t .
Auf St. Crvix:
Friedensthal. . . .  die Geschwister S y  b recht.
- -  Joseph R ö m e r.
-  -  G . M ü l le r .
-  -  I -  E .M e n z e l.
der led. B ruder K rä m e r .
Friedensberg. . . .  die Geschwister P o p p .
-  - K le in e r .
Friedensfeld. . . .  -  -  S ta u d e .
-  -  W e d e m a n n .
Auf St. Jan:
B ethanien................die Geschwister H . M e y e r .
- - A i ock.
7. E m m a u s ................-  ,  S chm itz .
-  - H . H . W o lte r .
. -  -  G r u h l .
Auf der Reise dahin: die Geschw. Häuser und
der led. Bruder Linke. 40.
M iss io n sp lä tze . A ngeste llte
5. J a m a i k a  (1 7 5 4 ).
F a ir fle ld ................... die Geschwister Z o rn .
- -> S traubel.
die verw. Schw. K och te .
N ew -E den . . . .  (V a c a t.)
J t w in h i l l ................die Geschwister B ü c h n e r .
N ew-C arm el . . .  - - E l l i o r .
New-Bekhlehem - - R e nkew itz .
New-Fulneck . . .  -  -  D a v ie s .
New-N azareth . . -  - Georg H e a rh .
Belhanien. . . . . -  - R o b b in s .
V eaufort................... - - P f e i f f e r .
New-Hope (Parkersbay) die Geschw. E v le m a n  n. 
I I . L i t iz  (S avanna) . die Geschwister P r in c e .
Gehülfe: der led. B r . B la n d fo r d .
Jum Besuch in England: die Geschw. S c h o le f ie ld
und der led. B r .  B in e s .  27.
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6. A n t i g u a  (1 7 5 6 ).
St. Johns............ die Geschwister Harvey.
- - Thran.
- - Baum. 
der verw. Br. H artw ig.
Gracehill . . . . .  die Geschwister Jetsche.
der verw. Br. Gardin.
Gracebay . . . .'die Geschwister Hangt. 
Cedarhall . . . . .  - - M illa r .
- - Rauch.
Newfield . . . . .  die Geschwister Coates.
6. Libanon.................- - Westerbye.
Gehülfe: der led. Br. I .  Heath. 21.
7. S t .  K i t t s  (1 7 7 5 ).
Baffeterre . . . . .  die Geschwister Peter Rirecker.
- - Oerter.
Bethesda . . . . .  - - Münz er.
- - Lichtenthaler.
3. Bethel............... der verw. Br. Th. Römer.
Gehülfe: der led. B r.B . Rirecker. 10.
1S1
MissionSplätze. Angestellte.




die Geschwister E llis .




Dahin berufen: der led. Bruder L. Kleldson. 10.
9. T a b a g o  (1 7 9 0 , erneuert 1827 ).
1. Montgommery. . . die Geschwister M orrish.
- - T itterington. 
Gehülfe: der led. B r .  W il l .H e a rh .  5.
10 . S u r i n a m e  (1 7 3 5 ).
Paramaribo. . . .  die Geschwister Treu.
- -  W ünsche.
-  - S a n d .
der verw. B r. T h a e s le r .  
der led. B ruder S ta n k e .
- - - J a n s a .
die verw. Schw. V o ig t .
Plnt. Charlottenburg die Geschwister M. P. Lund.
- - H a r tm a n n .
der led. B ruder B a u ch .
Worsteling Jacobs die Geschwister B le ich e n .
- - Rasm. S c h m id t.
4. S a lem  (Newkerry) die Geschwister J a c o b s .
Auf der Reise dahin: der led. Bruder R a th l in g .
Auf der Rückreise dahin: die Geschwister D öhrmann. 24.
11. S ü d a f r i k a  (1 7 3 6 , ern. 1 7 9 2 ).
Gnadenthal . . . .  die Geschwister H all deck.
- - Sondermann.
,  - B ra u e r .
,  - S ch o p m a n n .
- - de FrieS.
- - G y s in .
Gehülfin in  der Schule:
die led. Schw. G . H a l lb  eck.
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Grönekloof. . . .  die Geschwister Teutsch.
- - Lehman«.
- - Franke.
» - C h ris te n se n .
Hemel en A a rd e . . die Geschwister Joh. F rits ch .
Enon...................- - Lern merz.
- - Hofmann.
die verw.Schw. Halter.
E lim .................. die Geschwister Genth.
- - Lutlringshauser.
- - H. Meyer .
S i lo ...................- - Bonatz.
- - S tolz.
der led. Bruder Th. Küster.
7. Clarkson (Kocksbosch) die Geschwister Nauhau s.
-  - A . K ü s te r.
Auf der Reise dahin: -  - Ksch ieschang.45
Zusammen 242 Personen (darunter 5 Personen in 
den Schulen als Gehülfen angestellt) auf 53 Plätzen 
in 11 verschiedenen Provinzen; 1 Person mehr 
wie voriges Jahr«
V e r z e i ch n L ß
der
S c h r i f t e n
der
evangelischen Brüdergemeine,
w e lch e
i n  dem  B u c h l a d e n  z u G n a d a u




Diese Schriften sind auch in allen Brudergemeinen, so 
wie bei Eduard Kum m er in Leipzig , in der Buchhandlung 
des W aisenhauses in H a lle , bei Felix Schneider in 
B asel, in B e rlin  bei dem Prediger der Brüder - Gemeine, 
C. B lü h  er, und in A. W ohlgem utes Buchhandlung zu 
haben. —
G n a d a u ,
gedruckt bei C. D. H a n s .
1 8 4 1 .
Anm erkung. Der Thaler ist zu 30 Sgr. Courant gerechnet. 
Briefe und Gelder werden portofrei erbeten.
Sgr.-Pf.
Äugsburgische Confession, deren 2 t  Lehrartikel
nebst Erzählung der Uebergabe derselben. . 1 6
Brüdergesangbuch. 1839. 836 Seiten und 7
Bogen Register; auf fein Druckpapier. . 27 6 
Nachtrag zu demselben . 3  3
Dasselbe in M edianform at auf Velinpapier, nebst
Nachtrag . . . . . . . .  1 T h lr .  10 —
Brüdergesangbuch m it Nachtrag (größere S ch rift) .
1824. auf weißem Druckpap. . 1 T h lr .  5 —  
Historische Nachricht vom Brüdergesangbuche des 
Jahres 1778 und von dessen Liederverfassern.
1835. 15 Bogen................................................12 6
Choralbuch von C. G re g o r  (ist ausgegangen; 
es werden aber auf eine v ie r te  Auflage B e ­
stellungen angenommen).
—  —  ein Auszug aus obigem, 4 stimmig aus­
gesetzt von C. G . H ü ffe l.  20 B g . 1 T h lr .  10 —
C ra n z ,  D a v id , alte und neue Brüdcrhistorie.
1772. 868 Seiten........................................ 20 —
Deren erste  Fortsetzung durch I .  C. H e g n  er,
1790. 390 S .  7 6
—  z w e ite  Forts, von dems. 1805. 340 S .  7  6
—  d r i t t e  Forts, von dems. 1816. 728 S .  15 —
D reiß ig Predigten fü r M itg lieder und Freunde der
Brüdergemeine von I .  B .  v o n  A lb e r t i n i .
1829. 3 . A u fl. auf Druckpap. . . .  15 —  
auf Schreibpap. . . .  20 —
Sechs und dreißig Reden von demselben. 1833.
Zweite S am m l. (die erste ist ausgegangen). 15 —
Sgr. P f.
G a rv e 's  Brüdergesänge. 1827. 116 S .  . 5 —
-Gedenktage, die, der alten Brüderkirche. 1821.
11 Bogen in gr. 8 . ..................................... 10 —
—  —  der erneuerten Brüderkirche. 1821.
I 6 j  Bogen gr. 8 . . ..................................... 15 —
Geschichte der Tage des Menschen-Sohnes von
der Marterwoche an. . . . . . . .  2 6
—  —  der Mission der evangel. B rüde r auf 
den dänisch-westindischen Inse ln  S t .  Thomas,
S t .  Croix u. S t .  Ja n , von C. G . A . O ld e n -  
d o rp . 1777. 1 0 6 8 S . m itK p frn . u. K a rt. 15 —
—  — - der Mission der evang. B rüder unter
den Ind iane rn  in  Nordamerika, von G . H ,  
L o s k ie l .  1789. 783 S ............................... 25 —
—  —  der Mission der evangel. B rüde r in  
G rön landu . Labrador, von F . L . K ö lb in g .
1831. 2 Theile, auf Druckpap. . . .  10 —  
auf Schreibpap. . . 12 6
—  —  der z w e i t e  T he il (Labrador) einzeln.
auf Druckpapier. 5 —  
auf Schreibpap. 7 6 
Uebersicht der 100 jährigen Missionsgeschichte der
evangel. Brüderkirche. 1833. 3  Hefte. . 15 — - 
Harmonie der vier Evangelisten. 272 S .  . . 7 6
H auptinha lt der Lehre Jesu. 88 S .  . . .  3 9
L u t h  e r's , v r .  M . ,  kleiner Katechismus. 1823. —  8
Heilsame Lehre, die, aus den Schriften älterer
reform. Gelehrten. 1817. 2. A u fl. 368 S .  10 —  
Kurzgefaßte historische Nachricht von der gegen­
wärtigen Verfassung der B rü d e r-U n itä t.
1823. 5 . Auflage. . . . . . . . .  3 9
Liturgische Gesänge der evang. Brüdergemeinen.
auf weißem Druckpapier. . . .  10 —  
auf Postpapier. . . . . . .  13
Liturgien fü r die Chöre. . . . . . . .  2
auf Postpapier. . 3
—  —  fü r jedes C ho r, einzeln. . . . .  —







Loosungen und Lehrtexte der Brüdergemeide fü r
das Jah r 1841 u. 1842. auf Druckp. . . 3 3  
auf Schreibp. . 4  6
auf Velinpapier. . 5  —
M i l  ne r's , Joseph, Geschichte der Kirche Christi, 
aus dem Engt. übersetzt von P . M o r t i m e r .
2 . Auflage. E r s te r  B a n d . . . . . 25 —
Z w e i t e r  B a n d ...................22 6
D r i t t e r  B a n d ...................25 —
V i e r t e r  B a n d . . . . .  26 3
F ü n f t e r  B a n d ...................26 3
Zusammen 4 T h lr . 5 —  
M issionsblatt aus der Brüdergemeine; der J a h r­
gang von 26 B l a t t . ..................................... 12 —
Nachrichten aus der Brüdergemeine. Jahrgang
1841 in  6 Heften...............................2 T h l r . -------------
D ie  Jahrgänge 1819 bis 1840 werden 
erlassen: jeder fü r . . . . .  1 T h lr .  15 —
—  —  dieselben französisch, in  Monatsheften
zu 2 B ogen , vierter Jahrgang. . 1 T h lr .  20 —  
Nachricht von dem Anfang der bischöflichen O r- 
dination in  der erneuerten evangelischen B rü -
derkirche. 1835 . 6 Bogen. .........................  5  —
Praktische Bemerkungen, die Führung des evang.
Predigtamts betreffend. 120 S .  . . .  6 3
R i s l e r ,  Jerem ., Betrachtungen der Weisheit
Gottes in  dem Krcuzestode Jesu. 96 S .  . 2 6
—  —  historischer Auszug aus den Büchern 
des Alten Testaments. 1826. 4 . Auflage.
736 S .................................................. 1 T h l r . -------------
—  —  Erzählungen aus der Geschichte der 
Brüderkirche. 4 Hefte. 49H B ogen. . . 20 —
S p a n g e n b e r g ,  A . G ., I ile s  Läe i Irs tru w , 
oder kurzer B e g riff der christlichen Lehre in  
den evang. Brüdergemcinen. 592 S .  . . 20 —
—  —  Reden an die K inder. 2 S am m l. 221S .  7 6
—  —  V o n  der Arbeit der evangel. B rüde r 
unter den Heiden. 168 S .............................. 3  9
Sgr. Pf.
S p a n g e n b e r g ,  Unterricht fü r Heidcnboten..2te
durchgesehenen.verm.Ausgabe. Gnadau1837. 2 6
—  —  Verse fü r Heidenbotcn. B a rb y  1784. 1 3
—  —  E tw as» , d. Pflege des Leibes f. K inder. 1 3
—  —  V o n  der Hoffnung des ewigen Lebens.
32 Seiten. . ...................................................... —
—  —  V o n  der Vergebung der Sünden. 32 S .  —
—  —  Ueber die W orte P a u li:  D as  W o rt
vom Kreuz rc. (1 Cor. i ,  18 .). 56 S .  . 1 —
—  —  Leben, beschrieben von I .  R i s t  er.
1794. M i t  dessen B ild n iß . 516 S .  . . 10 —
—  —  B ild n iß . 8 .......................................................2 6
S tatu ten der evangelischen B rü d e r-U n itä t. . . 1 3
Verhandlungen des S ynodus der evang. B rüder-
Unität im  J a h r 1836. 13 B g . 8. 1838. 12 6
W ilk o k 's ,  Thom as, Honigtropfen. . . . .  1. —
Z i n z e n d  o r f ' s ,  G ra f v o n ,  kurzgef. Lebensge­
schichte, von I .  C. Düvernoy. 1793. M i t  
dessen B ild n iß . 138 S ...........................................5  —
—  —  Auszüge aus den Reden desselben durch 
G . C l e m e n s  und I .  C. D ü v e r n o y .
a) 3 Bände über die 5 Bücher M osis. . 20 —  
I,)  über die Evangelisten sind noch die
Bände 1. 2. 3 . 5. zu haben fü r . . 20 —
—  —  Gedanken über verschiedene evangelische
W ahrheiten. 1840. 3 . A u fl. 230 S .  . 7 6
—  —  Reden, in Pensylvanien gehalten. . 3 9
—  —  —  in  Berthelsdorf geh. 176 S .  2 6
—  —  —  in der Schweiz geh. 87 S .  2 6
—  —  —  in  B e rlin  gehalten. 1. A u fl. 3  9
Dieselben. 1781. 224 S .  2 . A u fl. 5 —
—  —  Einige seiner letzten Red. 1824. 152 S .  3  9
—  —  theologische Bedenken. 206 S .  . . 7 6
—  —  B ild n iß . 8 ....................................................... 2 6
Auswärtige, vom Vcrlagsorte entfernt wohnende resp. Samm­
ler von Bucherbestellungen sind berechtigt, wegen der ihnen zur 
Last fallenden Vcrscndungskostcn, den Preis dieser Bücher nach 
Verhältniß ihrer Unkosten zu erhöhen, weil ihnen auch bey Quan­




Außer diesen hiesigen Vcrlagsschristen werden auch Schriften frem­
den Verlags (jedoch diese letztem nur auf bestimmte Rechnung) 
zu billigen Preisen besorgt.
I n  V orra th  ist Folgendes:
Sgr. Pf.
I .  B» v. A lb  e r t i n i , geistliche Lieder für Mitglieder und 
Freunde der Brüdergemeine. Neue Aufl. 1835.
M it dessen Bildniß und simile. . . 22 6
— — — Bildniß, lithographirt.................................. 13 —
Christliche Gesänge, Görlitz 1825. . . . . 16 —
Sammlung von 400 Kirchenliedern, aus dem Gesang­
buche der evangel. Brüdergemeine. Basel. 12 6
Z i n z e n d o r f ' s  Bildniß in Folio, von F. Lehmann. 20 —
S p a n g e n b e r g ' s  Bildniß in Folio, von Müller. 17 6
Amos Co me n i u s  Bildniß, lithogr. . . . 10 —
D ie  A l t v ä t e r ,  eine Erzählung zum Festgeschenk für 
Kinder aus der Geschichte der mährischen 
Brüder. 3
Etwas fürs Herz auf dem Wege zur Ewigkeit. Basel
1841. 7. Auflage. . . . . 2 5  —
Losk i e l ' s  sieben Passionspredigten. Basel. . 6 —
— —  Passions - und Ostergesänge, Basel. . 3 9
B  a t t i  er's Predigten. Neue Aufl. Basel 1837. i  Thlr. —  —  
S t ü cke l be r g er ' s  Katech. Predigten. . . . 25 —
Forstm ann's Predigten. 2 Bde. NA ufl. 1838. IT h lr . 20 —  
Zeugnisse der Wahrheit zur Gottseligkeit in 21 Predigten
von I .  H. Martin, nebst der Jubelfeier von 
Königsfeld im Jahr 1837. . . .  22 6
Sechszig Predigten von V . N . . . .  1 Thlr. — — 
G o ß n e r ' s  Schatzkästchen. 2 Theile. . . .  22 6
Goßner ' s Thomas von Kempis vier Bücher von der
Nachfolge Christi............................... 10 —
G r e g o r ' s  Gebete und Bettachtungen. . . .  6 3
—  -  lieblich A B C ............................................... 2 6
Lazarus, der Kranke, Sterbende u. Auferweckte, m. 1 Kpf. 17 6
Tagebuch, aus ältern Erbauungsschriften. Nürnbrg 1833. 15 —
B u n i a n , Reise des Christen und der Christin. 1837.
2 Thle. zusammen . . . . . 13 9
Sgr. Pf.
Communionbüchlein, von Simon Cglinger. 1835. . 4 —
Hollazen's Gnadenordnung. Neue Auflage. 1837. 5 —
Morgen-u. Abendandacht, auf alle Tage, f. 3 Wochen. 1835. 4 — 
A r n d t ' s wahres Christenthum. . . 1 Thlr. —
Frohberger ' s  Briefe über Herrnhut.
Martin Boos Lebensgeschichte. Cartonir 
N e w t o n s  Leben und Wirken.
Zwi ck ' s und S c h i l l ' s  Hordenreise.
Calwer, Biblische Geschichten mit kleinen Bildern, geb
— — christl. Kirchengerichte, geb.
— bibl. Naturgeschichte, geb. .
— — allgemeine Weltgeschichte.
— —. biblische Geographie 
Cbersdorfer Schulbüchlcin. .
Ansichten von Gemeinorten. Steindr. das Blatt, schwarz 6 3
— illuminirt 10 —  
von Missionsplätzen. Größer Format.
das B la tt, schwarz 7 6
illuminirt 11 3
— — von Missionsniederlassungen auf Antigua.
4 Blatt. Basel, schwarz 1 Thlr. 5
fein illuminirt 3 - 1 0  —  
Lithographie Portraits der drei  ersten Missionare in
Grönland (einzeln 10 Gr.) . 1 Thlr. — —
Anbau von Herrnhut. . .
Ziehbüchlein, 100 Verse, roh, das Stück
das Dutzend
Biblische Spruch-Lotterie.
Loosungs - Lotterie. . . . . .
Choralbuch in enger  H a r m o n i e :  Sammlung 
üblicher alter und neuer Kirchen -Melodien in 
enger Harmonie, mit Zwischenspielen und 
Text für Orgel oder Pianoforte, von meh­
rerer theoretisch-praktischen Organisten bear­
beitet. Gern und Altenburg. 25 Bogen in 
Querquart, Preis (4  Thaler) herabgesetzt 
auf . . . . .  . 2 Thaler.
und Anderes mehr»

I  n h a l  t .
Rede deS B r .  Levin R e ich e ! an die Gemeine in 
H errnhut am 10. Februar 1839........................
Rede des Bischofs Jakob Levin R e ic h e ! an die 
Gemeine in Herrnhut bei der Ordinarien der 
Bruder KaSpar K ö g e ! und K a rl Gottfried 
A l b r e c h t  zu Diakonen der evangelischen B rü - 
derkirche, den 3. M ärz  1839. . . . . .
Bericht von Okak in Labrador von Ende August 
1838 bis dahin 1839. . . . . . . .
Bericht von N a in  in Labrador vom August 1838 
bis dahin 1839. . . . . . . . . .
—  von Hoffenthal in Labrador vom August 1838
bis dahin 1839............................... ...... . . .
—  von Hebron in Labrador vom August 1838
bis dahin 1839.......................................................
—  von Bethe! auf S t .  K itts  vom Jahre 1838.
—  des D r. B an  Neman Ieve ly von seinen Be­
suchreisen in einigen Gegenden von N ord -C a- 
rolina im Jahre 1837.
Lebenslauf des Negerbruders Cornelius, eines N a-
tivnalgehülfen au f S t .  Thomas, heimgegangen 
den 29. November 1801. . . . . . .
Correspondenz - Nachrichten:
L a b r a d o r ...................... ...... . . . . .
Ueberblick über die Missionen der evangelischen B r u ­
der-U nita t zum Schluß des Jahres 1840. . 
Rechnungs-Auszug der Missi'ons-Diakonie der B rr i-  
dergemeine vom Jah r 4839. S .  1 4 4 -
Verzeichmß der gegen Ende des Jahres 1840 auf 
unsern Missionsplätzen angestellten B rüde r und
Schwestern. . .......................................................
—  der Schriften der evang. Brüdergemeinen, wel­
che in der Buchhandlung zu Gnadau bei Hans 
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